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&. 1. 
Das Medicinalcollegium. 


Die polizeilichen Rundschreiben zur Vornahme der Zwangs- 
impfung stellen sich auf den Grund des Impfgesezes vom Jahre 
1818, resp. auf den Grund der Lehre Jenners, einer Doctrin, 
welche in allen wesentlichen Punkten in entschiede- 
nem Gegensaze zu den Principien steht, welche 
über die Heilkunde von den Universitäten gelehrt 
werden. Die Regierung verlangt die von seinem Medicinalcol- 
legium starr aufrecht gehaltene Verwirklichung jenes Vergiftungs- 
systems. Wir sind begierig, wie die vielgewandten Journale ihre 
Bewunderung für das Jennersche Landesstatut in Harmonie zu 
bringen wissen mit den ihm in allen wesentlichen Dingen wider- 
sprechenden Grundsäzen der ächten akademischen Wissenschaft, 
welche — man wird sich nicht mehr darüber täuschen können — 
das natürliche Heilsystem in allen seinen Consequenzen im Schoose 
birgt. Das Volk darf sich nur entschieden aussprechen und von“ 
einem Zwange wird bald nicht mehr die Rede sein, es müssten 
denn die Medicinalcollegien nur neue Legionen für die bedrängte 
Burg des Feudal- und Kastengeists zu Hilfe zu senden vermögen. 
Die devote Presse macht gute Miene zum bösen Spiel, sie denkt: 
ehre auch dieses ministerielle Sophisma wie Vater und Mutter, 
auf dass du lange Geld verdienest auf Erden! Sie hat bereits 
die Fortdauer des Impfzwanges auch für dieses Jahr im Visir. 
Die impfgiftigen Blätter verschluken die Rhabarbertinctur, welche 
ihnen von der Opposition gereicht wird, wie Manna, die vom 
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Himmel gefallen, leider aber auch „Durchfall bewirkt. Doch 
während sie äusserlich die Runzeln ihrer Stirne glätten und wäh- 
rend Honig der sichern Ruhe von ihren Lippen träuft, kocht es 
in ihrem Innern und der Groll macht sich Luft in Invectiven 
gegen die Kezer. Und in der That, das System der Impfer, 
welches falsche Grundsäze aufstellt und das arme Volk an Leib 
und Seele beschädigt, nuzlos beschädigt, hat Grund, tiber böse 
Zeit zu klagen. Jenseits in England und diesseits in Deutsch- 
land, Frankreich, Holland, wanken seine Burgen, die Autoritä- 
ten; in der öffentlichen Meinung ist es rettungslos verloren, die 
Medieinalcollegien, um ihre Ehre zu retten, müssen ihm den 
Rüken kehren,: sie mögen wollen oder nicht, denn eine Wahl 
gibt es nicht mehr für sie. Darum rufen wir dem Medicinalcol- 
legium zu: „Schike dich in die Zeit, denn es ist böse Zeit!“ 


8.2. 
Die Universität. 


Das ernste Wort gegen den Impfzwang an das Medicinalcol- 
legium ist eine Wekstimme für die Universität, um sie wach zu 
rufen wider deren polizeiliche Rundschreiben zur Vornahme der 
Zwangsimpfung, als auf einer Doctrin beruhend, welche in allen 
wesentlichen Punkten in entschiedenem Gegensaze zu 
den Principien steht, welche über dieHeilkundevon 
‚ den Universitäten gelehrt werden. Diesen Mahnruf, der 


nicht todtgeschwiegen werden darf, da er Nacht vom Tage schei-_ 


det, haben die Eltern, deren Söhne Medicin studiren , vernommen 
und wir zweifeln nicht länger, dass unsre Landesuniversität, ins- 
besondre der Herr Prof. Dr. Vierordt, der uns so eben mit seiner 
herrlichen Physiologie *) beschenkt hat, die sonderbare Thesis 
„von den Präservativen“ mit aller Schärfe des Geistes kri- 
tisch beleuchten und damit einem staatlichen Zwitterdinge ein 
Ende machen werde. Tübingen, wie alle Facultäten der deut- 
schen Staaten, welche in naher Zeit das Danae@r-Geschenk der 


%*) Grundriss der Physiologie des Menschen , Tübingen bei Laupp, 1861. 
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Engländer, die Vaccination, zu berathen haben, möge in der 
gründlichen Untersuchuug der mörschen Fundamente dieses Ge- 
bäudes eine grosse, aber auch dankbare Aufgabe erblicken. 
Mag auch mancher noch bezweifeln, dass sich dieser Auf- 
gabe jezt schon alle Facultäten unterziehen werden; steht viel- 
mehr zu erwarten, dass da und dort noch der Fluch des Dog- 
matismus, fälschlich Impf-„System“ genannt, das die academische 
Heillehre zu einer Carricatur und zu einem logischen Monstrum 
zu entwürdigen verstanden hat, die an Abhängigkeit gewöhnten 
Geister unter dem Banne bloser medicinalräthlicher Autorität 
erhalten wird und dass die Mandarinen des Jennerismus selbst 
die gewaltigsten Anstrengungen entwickeln werden, ihre schwin- 
dende Herrschaft mittelst der Gewalt, welche ihnen die Regie- 
rung so bereitwillig einräumt, noch etwas länger zu behaupten: 
so hat doch die Errungenschaft vom Jahre 1848 an, wodurch 
das bisher schlummernde wissenschaftliche wie nationale Leben 
wach gerufen wurde, so mächtig die Feuertaufe der Kämpfe be- 
standen, dass auch den Schwachen der Ernst, den Uebelwollen- 
den die Vorsicht vor dem Spiegel der Zeit erscheinen muss. 
Den deutschen Facultäten, als Vertretern der deutschen Wissen- 
schaft, ınuss vor Allem daran liegen, jenes paradoxe Dogma 
. von der unschädlichen Empfängniss des Kuhgifts zur Abhaltung 
oder Milderung der Blattern von sich zu werfen. Die Wissen- 
schaft darf dem Glauben die Hand nicht reichen, ein solches 
Bündniss ist ein unmögliches, deshalb ein unwahres, ja der Bund 
der Wissenschaft mit dem Glauben auf dem Gebiete der prak- 
tischen Mediein stellt sich als eine Allianz dar, vor welcher jede 
Cultur schaudern, jede Academie erröthen muss. Fort mit dem - 
Gifte der Vaccination! Wir müssen die Fabel vom Impfschuz, 
- die so lange instinktmässig deutsche Herzen und deutsche Geister 
beunruhigt hat, ihres trügerischen Gewandes entkleiden und ihr 
den wahren Ausdruk „Vergiftung , Virusation“ entgegensezen; 
wir müssen da, wo es noch nöthig ist, ein fluchwürdiges Gift- 
system zu bekämpfen, seine Nachwehen zu heilen, die Stimme 
der Einsicht und des Patriotismus freimüthig erheben, um den 
berechtigten Forderungen des Volkes gegen eine: scheinheilige 
Afterweisheit, welche den gesunden naturwichsigen Staat mit all 
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seinen denkenden Wesen in eine sklavisch folgsame Maschine zu 
verwandeln und abzuarten droht, Geltung zu verschaffen. Wenn 
der öffentliche Gesundheitszustand mit seinen schwellenden Spi- 
tälern und Anstalten des menschlichen Jammers ohne Aus- 
sicht auf Aenderung und Besserung gehalten sein soll, mit Ge- 
walt und immer steigenden Geldstrafen gehalten sein soll, in 
blosen Subtilitäten und Spizfindigkeiten eines gläubigen Medi- 
cinalcollegiums aufzugehen, in einem ohne vorgängige Prüfung 
des Impfgifts eingeführten Mechanismus immer mehr zu verderben: 
so ist es mehr als je heilige Pflicht der Wächter der Heilkunst, 
auf die Zinne sich zu stellen, auf die gefährlichen Abwege auf- 
merksam zu machen und mit dem Aufgebot aller Kräfte von 
ihnen abzulenken in die Bahn der Vernunft, der Geschichte und 
der unter Gottes Segen allein erhaltenden Naturwissenschaft. So 
lange Gott in der Natur, die Natur in der Medicin lebt, gibt 
es kein Präservativgegen Krankheiten und Seuchen, 
so lang bleibt die Vaccination eine bittere Täuschung der Völker. 
Unsre traurige Impfzeit bedarf das Zusammenwirken der lebens- 
frischen, freien, geistigen Kräfte der Universitäten, nicht der 
mechanisch verbundenen Kräfte der Medicinalcollegien; sie be- 
darf auf dem Felde der Naturwissenschaft des Lichts, nicht der 
abgeschlossenen Lehrsäze; sie bedarf der soliden Forschung, 
nicht des medicinalräthlichen, knechtenden Amtsbegrifis für stu- 
dirte und nichtstudirte Aerzte, um Dämme zu bilden gegen die 
Gefahren, welche die Unwissenheit , das Gefangengeben an einen 
wahren Köhlerglauben, mitunter auch der Geldgier heraufbe- 
schworen hat. Es ist viel Unrecht zu sühnen, das sich in der 
vergilbten Schönheit und gebrochenen Kraft unsres Volkes aus- 
drükt, das Deutschland, das vielgerühmte Land der Denker, in 
einen zweideutigen Ruf bringt; es gilt daher, die Minderheit, 
- welche noch treu hält zur legitimen Wissenschaft, gezeugt von 
der Mutter Natur mit dem academischen Geiste, zu stärken, un- 
abweisbaren Reformen den Weg zu ebnen, den alten Vorurtheilen 
Schweigen zu gebieten und das Gesez des Gemeinwohls des 
Vaterlandes ohne Rüksicht auf Stellung und Interesse laut zu 
verkünden. Die deutschen Universitäten sollen Wächter der Sa-- 
nität und der Freiheit der Heilkunst sein und im Bewusstsein 
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dieses grossen Ehrenamtes soll nichts sie beirren. Die Aufgabe 
ist gross und ernst; nur die selbstverläugnendste Gewissenhaftig- 
keit kann sie lösen. Von der Art dieser Lösung werden grossen- 
theils die innern Geschike Deutschlands, insbesondere des Impf- 
paradieses Württemberg in nächster Zeit abhängen. Wir erwar- 
ten daher, dass Tübingen seine Pflicht thue! 


Die Regierung. 


Das Medicinalcollegium und nur allein das Medicinalcolle- 
gium producirte das Dogma , wie es im Impfgesez vom Jahr 1818 
steht: dass die Vaccination „das einzige, das unschädliche, das 
sicherste“ Mittel gegen die Blattern sei, ohne vorher die acade- 
mische Wissenschaft zu Rath zu ziehen, ohne vorher eine blat- 
ternkranke Kuh zu schlachten und deren Euter und Blut zu 
untersuchen, ohne vorher an jungen Thieren Experimente mit 
dem Kuhgift anzustellen, Auch der Universität wurde bis jezt 
kein Befehl gegeben‘, derartige Untersuchungen vorzunehmen. Die 
chemischen Anstalten haben das Gift noch nicht eruirt. 

Die Regierung ging einseitig vor und reichte dem Glauben 
an die Unfehlbarkeit des Medicinalcollegiums die Hand. Aus 
. diesem ersten Fehler entsprangen alle späteren. Sie muss ihre 
Gewalt gemissbraucht sehen! Die Facultät, die Oberamtsärzte, 
die Impfärzte, als dem Medicinalcollegium subordinirte und von 
demselben abhängig erklärte Persönlichkeiten wurden durch den 
Fehlgriff ihrer Regierung ebenfalls veranlasst, statt der legitimen 
Wissenschaft dem dogmatischen Glauben die Hand zu reichen, 
den Schergendienst zu übernehmen, die Entwiklung und den 
Fortschritt der Heilwissenschaft durch Zwang und eventuelle 
Strafen zu hemmen. 

Damit war das Concordat ER Die Facultät, die 
Oberamtsärzte, die Impfärzte und das ganze Volk Württembergs 
sind dadurch für Unfreie erklärt; sie dürfen nicht einmal eine 
Musterung des Volkes, nicht die amtliche Controle mittelst der 
statistischen Anstalt des Landes erwarten, damit klar werde, ob 
die Population nach 60 Jahren an Zahl. an Qualität, an Todes- 
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fällen und Geburten, an Arbeits- und Wehrkraft, an Animalität 
oder Spiritualität durch die Impfung gewonnen oder verloren habe. 
Die Convention der Staatsgewalt mit dem blinden Glauben 


an die Impfung enthält nicht nur einen unheilbaren Bruch mit ' 


allen Grundsäzen der Heilkunst, sondern zugleich auch die nöthi+ 
gen Repressivmaassregeln, welche sie gegen jede wissenschaft- 
liche Untersuchung und Klage schüzen. Sie ist den Interessen 
des niederen-Heilgewerbes so ausserordentlich günstig, dass man 
sich nicht wundern kann, wenn die Masse der Impfer feindlich 
gegen die Minderzahl der Kunst agitirt und sich dieses Concor- 
dat aus einseitiger Vergünstigung recht sehr zu Nuzen macht. 
Dazu ist zur Genüge bekannt, wie wenig es im Charakter des 
schwerfälligen Deutschen liegt, einmal angewohnte "Ansichten, 
selbst: wenn sie Freiheit und Leben bedrohen, ohne DRTIERENE 
liche Bewilligung wieder aufzugeben. 

Auf diesem glänzenden Parquet „ohne Stüze“ konnte die 
württembergische Regierung ihre früher blose Empfehlung der 
Vaceination nun als Gebieter vortragen, auf dem Boden der 
Macht der Geseze von 1818 und 1829 drohende Worte durch 
ihre souverainen Behörden vernehmen lassen , sie durfte sich dar- 
auf berufen, dass sie in dem guten Glauben handle, der legitimen 


Heilkunde „so viel sie wisse“ nichts zu vergeben, indem sie nur ° 


die Anwendung derjenigen Principien durchführen helfe, welche 
. durch die Macht der Erfolge selbst als Axiome unter den Gebil- 


deten gelten, nemlich, — die scheinbaren Erfahrungen des gefahr- 


losen Impfschuzes gegen die Schreknisse der Blattern. 

Noch im Jahre 1853 konnte die württembergische Regierung 
eine solche Auffassung der Sache geltend machen, weil sie die 
eingeholten Gutachten geheim hielt und für sich entschied, dass 
sie das zweideutige Glük gehabt habe, sich des Beifalls einer 
grossen Zahl ihrer hervorragenden Aerzte zu erfreuen. Der eine 
Theil der Beifälligen bestand aus denjenigen Aerzten, welche 
dem Medicinalcollegium gegenüber Unfreie sind, also wenig Ver- 


trauen verdienen; der andere Theil war aus den Bedingten zu- 


sammengesezt, welche bei unverhohlenem Widerwillen gegen den 
Zwang und dessen Consequenzen doch durch oberflächliche Be- 
trachtungen und in die Kreuz und (Juere gehende Behauptungen 
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sich leiten liessen , dieser Convention, welche das Medicinalcol- 
legium in. einer so wichtigen Frage frei gewähren. lässt, eine 
gewisse Berechtigung zuzuerkenien, ja eine solehe anzuerkennen, 
trozdem, dass sie im entschiedensten- Widerspruch mit sich selbst 
und mit denjenigen Auffassungen 'steht, welche von klassischer 
Zeit her der leitende Gedanke der Heilkunst gewesen sind. Offen- 
bar aus dieser Gebundenheit. durch gebundene Aerzte des gebun- 
denen Landes und nebenbei aus Gleichgültigkeit gegen die In- 
teressen der Heilkunst, welche die Universität lehrt, ist es zu 
erklären, dass man in dem naturwüchsigen Württemberg das 
Bündniss des Staates mit der Unnatur mit so: grosser Gemüths- 

ruhe und: Stille aufgenommen hat. | 

Wie einfach aber die unterdrükte Wahrheit sich rüche, zeigt 
die Neuzeit. Es ist nimmer zu läugnen, es herrscht eine weit 
verbreitete Unzufriedenheit über das Concerdat des medieinal- 
räthlichen Glaubens mit der Gesezgebung vom Jahr 1818; die 
medicinische Jugend zweifelt; die Facultät ist wach und in sich 
uneins geworden, ob ınan den medicinalräthlichen Standpunkt 
des Freibleibens von. Blattern rationell festhalten, gegen die Mög- 
lichkeit desselben nicht viel, sehr viel einwenden könne. Selbst 
der gebildetste Arzt macht eine Faust. in den Sak, das gesammte 
Sanitätspersonal geräth bei der leisesten Berührung der Impffrage 
in Verwirrung, woraus mehr als deutlich zu Tag springt, dass 
auf ihm ein unheimlicher Bann liegt. Nicht mit Unrecht wurde 
schon oft darauf hingewiesen, dass dasselbe so auffallend schweig- 
sam über die Impffrage hinwegzugehen und bei Veranlassungen, 
wo es sehr nahe lag, dem zuverlässig allgemeinen Widerwillen 
gegen die obligatorische Impfung ein. milderndes Licht verleihen 
zu sollen, in die Hize zu gerathen und davon zu eilen pflegt. 
Es ist nahe daran, dass viele ernste Praktiker in dem Impfzwang 
eine Aggression gegen die Hochschule erbliken und mit Leid- 
wesen ‘gestehen, dass principiell nichts Gutes an dem Jenneris- 
mus zu finden sei. : 

In dieser Hinsicht hat sich eine nicht uakedeniande Zahl 
von Aerzten und Professoren, welche sich in der Presse bei uns 
und mehr noch im Auslande ausgesprochen haben, ein achtbares 
Verdienst erworben. Man weiss, dass die Impfung sowol dem 
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Instinkte des Volkes, als auch dem Geiste der Heilkunde zu- 


wider ist; man verhehlt sich nicht, dass die usurpirte Macht einer 
einheitlich organisirten Administrativbehörde,, resp. des Medicinal- 
eollegiums mit Gefahren für die freie ärztliche Praxis und für 
die freie Heilkunst überhaupt verbunden ist; man grollt über die 
abhängige Lage, in welche sieh die Universität auf einmal ohne 
Noth versezt sieht; aber man zweifelt, ob es angehe, ob es in 
Uebereinstimmung mit den Interessen der ärztlichen Stellung zum 
Publikum stehe, dem ungehinderten Fortgang eines der Volks- 
sanität so drohend gegenüberstehenden Vergiftungsbrauches ent- 


gegen zu treten; man fürchtet, dem falschen Amts- und Staats-- 


begriff, welcher die freieren Regungen auf dem Gebiete des öffent- 
lichen Jebens nicht verstehen und auch hier Alles bureaukratisch 
regeln und maassregeln will, zu begegnen, obwol schon längst 
aus dem Fels der medicinalräthlichen Dietatur die Nichtsnuzigkeit 
der bureaukratischen Staatsmedicin- und Staatsrechtstheorie un- 
verkennbar zu Tag getreten ist. Viele rechtschaffene Aerzte 
glauben desshalb, nur darauf eingehen zu dürfen, dass durch 
Aufhebung des Impfzwangs der medicinischen Praxis ihre Auto- 
nomie zurückgegeben werde und halten es für zu weit gehend, 
der totalen Aufhebung der Vaecination beizustimmen, weil dies 
den Schein von wissenschaftlicher Paradoxie oder von demokra- 
tischer Wühlerd erweken könnte. 

Die Mehrzahl der praktischen Aerzte reservirt sich dahin, 
sich passiv zu erhalten, weil sie besorgt, man möchte ihr Ge- 
ständniss über die Gifttheorie des Staates so gut nach links wie 
nach rechts deuten, ihre Theilnahme an dem bevorstehenden 
Kampfe, dessen Ausgang zweifelhaft sei, könnte sie jedenfalls 
vor dem Scherbengerichte des Medicinalcollegiums compromittiren. 

Diesem öffentlichen Bewusstsein gegenüber hat man wohl 
mit einiger Berechtigung erwarten können, dass das Medicinal- 
collegium die gegen sich erhobenen Beschuldigungen entweder 
zu entkräften oder wenigstens ihr Zwangsverfahren zu recht- 
fertigen sich beeilen werde. Zur grossen Verwunderung hat aber 
eine solche — stichhaltige — Maassnahme in 12 Jahren des 
Streites noch nicht stattgefunden. Das Medicinalcollegium hüllt 
sich in Schweigen, während doch die Verwaltung eines öffent- 


—— 
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lichen. Impfinstituts gegenüber der öffentlichen Meinung und be- 
sonders in Rüksicht auf die straffälligen Renitenten die Verpflich- 
tung zu haben scheint, für die Klarstellung einer so wichtigen 
Angelegenheit schnell besorgt zu sein. Das Objekt ist doch ge- 
_ wiss so erheblich, dass eine Berufung einer ausserordentlichen 
Generalversammlung der Aerzte an der Zeit war und noch ist. 

Der Staat ist durch sein Eingehen auf das Concordat von 
1818, nämlich auf das Bündniss von Glauben an das Gut mit 
der Wissenschaft von dem Gift der Impfung, genöthigt worden, 
sich aus einem Rechtsstaat in einen Gewaltstaat mehr und mehr zu 
verwandeln und zwar in einer empörenden Form, die 700 Chirur- 
gen und 200 Aerzte, welche das Impfgewerbe treiben, fast ohne 
Controle ganz sich selber zu überlassen, jeden Zweifel daran 
niederzuhalten, ja bei den Staatsbürgern gar nicht mehr nach 
Elternrecht und Gewissensfreiheit zu fragen und sich des christ- 
lichen Charakters — einem Molochsdienste zulieb — zu entledi- 
gen. Diess erschien der Aristokratie der sog. Bildung, welcher 
die Macht mehr als das Recht gilt, als das Ideal, dem mit allen 
Mitteln nachzustreben sei, als die bequeme Freiheit, nicht mehr 
denken zu dürfen, sondern sich vordenken zu lassen; andere 
sehen zwar darin eine Verfälschung des wahren Staatsbegrifis 
und eine Gefahr für die persönliche Freiheit im engsten Sinne, 
aber sie glauben, dass wir der längst ersehnten Sanitätsordnung, 
einer Verneinung dessen, was im Lager des Medicinalcollegiums 
gesonnen, geglaubt, gewünscht und angestrebt wird, doch ent- 
gegentreiben und kein Aufhalten mehr sei und rathen, anstatt 
dem Concordate des Impfzwangs und seinen Consequenzen zu 
wehren, es lieber als einen Druk zur schrankenlosen Monarchie der 
Recepte wirken zu lassen, das Regiment der Apotheke im Stande 
zu erhalten, damit Doktor und Apotheker so wenig als möglich 
von Seiten der Staatsaufsicht belästigt die ganze Fülle ihrer 
Kräfte entfalten und verwerthen können. 

Wir wollen nicht entscheiden, ob die Oberamtsärzte und 
Impfärzte in ihren Berichten an die Regierung dieses leztere 
Ziel erstrebt haben, allein wir wittern aus der Geheimhaltung 
derselben, dass um so mehr von gewisser Seite darauf gerechnet 
wurde, sogar die Universitäts-Professoren werden den Impfzwang, 
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als einem Mittel, die Glorie der Recepte zu erhalten, nicht ent- 
gegentreten in der festen Zuversicht, dass Andersdenkende vom 
Ministerium aus vornehm von kurzer Hand abgethan und todt- 
geschwiegen werden, 


Diesen Fall zugegeben! so.haben namhafte Capacitäten und 


gediegene Charaktere durch ganz Europa bis jezt es an Pro- 
testen gegen die Vergiftung der Völker nicht fehlen lassen; die 
Bedeutung dieser Erklärungen liegt nicht in der Persönlichkeit 
nicht in der Stellung der Männer, von denen der Widerstand 
gegen Glauben und Gewalt, d.h. gegen die Fabel von den Präser- 
vativen und gegen die Wahrheit der nuzlosen, sich selbst wider- 
sprechenden Vergiftung ausgeht, sie liegt vor allem in dem 
Gehalt der Erklärungen selbst, welche mit sicherer Hand die 
Capitalfragen über die Gesundheitsverhältnisse in den lezten 12 
Jahren herausgegriffen haben. 

Die kkeine Schaar von Aerzten, welche noch auf eine ‚ge- 
sunde Logik und Kunst bauen, darf sich der gerechten Erwar- 
tung hingeben, dass der denkende Theil des Landes und vor 
Allen die Professoren der Natur- und Heilkunde sich nicht durch 
allgemeine Phrasen werden verführen lassen, fernerhin. die hei- 
ligsten Interessen der praktischen Medicin und deren alma mater 
preiszugeben.- 

Es gibt eine ärztliche Tugend! wir haben den Glauben daran 
noch nie verloren, nie wird ein rechtschaffener Arzt sich dazu 
hergeben, das Princip der Gewissens- und Geistesfreiheit zu ver- 
läugnen: aber. nur der Ueberstudirte, der aus dem Formalismus 
der Schule nicht herauskommen kann, dem die symptomatische 
Heilweise ohne Rüksicht auf die realen Verhältnisse über Alles 
geht, der nicht aus Vorsaz, sondern aus Kürze des Genies über 
das Bedürfniss einer eigenen ätiologischen Ueberzeugung hinaus 
verrannt ist, kann sich selbst überreden, in orthodoxer Festhal- 
tung an dem Ausspruch so vieler Autoritäten den concordatlichen 
Impfzwang stüzen zu müssen. 

Und dennoch sind, während die religiösen Protestanten an das 
katholische Concordat nicht gebunden sind, die Impfprotestanten an 
die. Convention von 1818 gebunden, eine Wahrheit, welche jeder 
realen Auffassung der Gewissens- und Geistesfreiheit wehe thut. 
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Dieser Gebundenheit entgegenzutreten und die Täuschungen, 
auf denen sie beruht, zu enthüllen, ist um so mehr an der Zeit, 
. je’ klarer es durch die Discussionen in der Ständekammer vom 
30. Sept. 1858 geworden ist, wie man auch denkgeübten Män- 
‚nern durch schillernde Dialektik und ee imponiren 
und ihnen das Sauerste süss machen kann. 

Wir sind in der Impffrage nicht partheiisch; jeder unserer 
Mitbürger, der an den Impfschuz glaubt, möge sich und sein 
Haus impfen lassen. Seiner Meinung nach ist er ja dann ge- 
schüzt und hat die:Ungeimpften nicht zu fürchten. Aber man 
lasse uns: auch unser Recht, die Vergifteten zu fürchten. Wer 
sein Leben einem Impfglaubens-Doctor anvertrauen. will, den 
beneiden wir nicht; aber er erlaube uns, unserer Ueberzeugung 
zu leben, dass dieser Glauben kein Wissen, dass der Arzt nur 
auf Einsicht und Begriffwissen angewiesen ist und diese heilig 
und fest halten muss, wenn er nicht jeden Augenblick in :den 
Fall kommen will, seinem Nebenmenschen mehr zu schaden als 
zu nüzen. Mag ein Minister von dem bequemen Meinen und 
Dafürhalten seines Medicinalcollegiums sich leiten lassen: wir da- 
gegen folgen nur den Grundsäzen der Medicin und Naturwis- 
senschaft‘, welche eine Analyse und Synthese der Seuchen als 
Krankheiten des Cosmos anerkennen und alle Präservative. da- 
gegen verwerfen. Die Conflikte und Plakereien, welche mit der 
Impfpraxis verbunden sind, fangen an zu bedenklich zu werden, 
als dass der Staat in die Länge die häusliche Uebung .der Sa- 
nität als ihn nicht berührend ansehen könnte, wenn anders ihm 
nicht ein Erwachen der Leidenschaften und des Fanatismus 
in Aussicht stehen- sollte. Die Staatsbevormundung kann die 
bürgerliche Freiheit schmerzlich berühren, aber ihre Zwangs- 
mittel sind leicht zu tragen gegenüber dem Geistesdruk, den der 
aufgestachelte Fanatismus der Impfhelden und die fanatisch ihnen 
widerstrebenden Massen üben. 

Wenn Jemand einwirft, der Impfzwang könne ohne Gefahr 
für den Staat nicht aufgehoben werden, ohme dass die Regie- 
rung die Autorität des Medicinalcollegiums fallen liesse und: dess- 
wegen müsse man die Hand für seine Aufrechterhaltung bieten: 
so beruht dieser Einwurf auf einem Verkennen des ursprüng- 


14 


lichen Standpunkts dieses Körpers. Das Medicinalcollegium soll 
nämlich nur eine der Universität untergeordnete Administrativ- 
stelle sein, und darf nicht „die höchste Instanz für medicinische 
Fragen bilden.“ Ein Resultat wissenschaftlicher Prüfung und 
Forschung ist die Kuhpokenimpfung — nicht! Der Impfzwang 
ist die höchste Unbegreiflichkeit und mit der heutigen Wissen- 
schaft und Humanität unvereinbar. Die gouvernementale Fiction 
kann für die Länge nicht bestehen. Jeder unbefangene Beob- 
achter bemerkt jezt schon mit Sorglichkeit, dass die Willkühr 
dieser Behörde die Staatsbürger unter dem Vorwande, eine Ge- 
fahr von ihnen abzuwenden, zu Mitschuldigen oder Schlacht- 
opfern einer unsinnigen Vergiftung, unter welcher die Kraft und 
Schönheit des Volkes dahin schwindet, gemacht hat, was früher 
oder später sein Ungestüm zeigen muss. Weil also der Impf- 
zwang als stientia spuria in seiner Durchführung das Bündniss 
des Glaubens mit der Gewalt unterhalten wird, desswegen- muss 
er als eine Gefährdung des legitimen Bundes zwischen Wissen- 
schaft und Staat, welcher allein den gesunden Staatsbegriff dar- 
stellen kann, als eine Gefahr für die Staatsbürger bekämpft 
werden. | 

Steht diess fest, so kann auch keine Rede davon sein, dass 
von ‘den ächten Aerzten der Impfzwang als Mittel, um eine 
Autonomie der Heilpraxis zu erlangen, gebraucht und willkom- 
men geheissen werden dürfte; denn für academisch studirte Aerzte 
wenigstens muss es unverrükt fest stehen, dass der Zwek, ein 
chimärischer, das Mittel — ein sicheres Gift — nicht heiligt. 

Um die verlezte Würde der medicinischen Praxis mit den 
Interessen des Staats möglichst wieder zu versöhnen, müsste dann 
freilieh die Gesellschaft der freien Praktiker mit allem Nachdruk 
darauf dringen, dass sie eine Reform in Haupt und Gliedern, 
eine ihre selbständige Stellung sichernde Verfassung erhielte, 
welche sie in den Stand sezen würde, wenn die ecclesia vaccina 
als oberste Instanz für medicinische Fragen aufgehoben und als 
reine Verwaltungsbehörde restituirt wäre, von demselben weder 
Druk noch Willkähr besorgen zu dürfen. Dazu müssten öffent- 
liche Prüfungen, Öffentlicher Concurs um die wichtigsten Stellen, 
collegiale Jury in amtlichen Rechtsfällen, Aufhebung der gehei- 
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men Conduitenlisten , öffentliche geistige Wettkämpfe durch Dis- 
putationen in der Aula etc. beantragt werden. Wie in Eng- 
land und Frankreich könnte dann auch das deutsche Volk ver- 
langen, dass ihm seine Recepte in seiner Muttersprache verschrie- 
ben werden sollen. | 

Man hat mit Grund schon oft und laut darüber geklagt, dass 
die Aerzte und ihr Publikum am Staate für jezt noch keine 
krüftige Stüze haben und deim Medicinalcollegium gegenüber Un- 
freie sind. Denn wendet man sich in medieinischen Dingen wie 
z. B. in Sachen der Zwangimpfung an die Regierung, so stüzt 
diese sich auf das Gutachten des Medicinalcollegiums, und dieses 
verstekt sich wieder, wie man es auch angreifen mag, unter die. 
sie sicher schirmenden Flügel der Macht der BEESNE und so- 
dreht sich die Sache im Kreise ohne Ende! 

Vorerst ist, wie man sieht, die Trennung des Medieinalcol- 
legiums von der Staatsgewalt Richt gesezt. Ihr Concordat mit 
einander, wie es üppig im Impfzwange florirt, garantirt dem Col- 
legium das Recht, die academischen Lehren durch bodenlose 
Reden und Argumente zu verdrängen, die gesammte Einwohner- 
sehaft des Landes sammt dessen Heilpersonal für Unfreie zu er- 
kkiren und wenn sie. es nicht sein wollen, mit Vexationen und 
Strafen heimzusuchen, garantirt dem Collegium das Recht, als 
eine Verbindung zu existiren, welche ein Geheimniss (arcanum) 
zur Grundlage hat und als der wiedererstandene Loyola mit sei- 
nen 7144 Jesuiten in Europa, mit seinen Gehilfen in Kirche 
und Schule zur Beitreibung der Impfscheine EmneQIngtEn Glau- 
ben und Gehorsam fordern darf. 

Damit wird allerdings der Gesammtheit des ärztlichen Stan- 
des kein Compliment gemacht, allein es liegt in diesem Status: 
doch ein schönes Stük von Freiheit. Die Aerzte sind da- 
derch von aller Zueht freigesprochen! Wenn das Me- 
dicinaleollegium als oberste Instanz für die Medicin, Charlatanerie 
im Superlativ treibt, warum sollten gute und böse Aerzte, Künst- 
ler, Charlatane, Arcanisten, Barbiere, Hebammen nicht unter dem 
Volk hanthieren, wie es ihnen unter Beachtung des savoir faire. 
beliebt, da es ja der Obrigkeit unterthan d. h. unfrei sein, leiden 
und noch zahlen muss, wenn es nicht gestraft werden will. Der 
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deutsche Philister wird somit gesezlich drangsalirt, die Angst 
und den Schreken vor den Blattern und .vor deren recht wüsten 
Zerstörungen in den Gliedern. zu. behalten, der charakterschwache 
Arzt wird zum Jesuiten degradirt, der. zu. „seinem. Leidwesen 
nicht anders kann und impft dieweil andere impfen,“ dieweil das 
Impfen die Gier nach Geld und Herrschaft befriedigt. 

Unter solehen Verhältnissen ist allerdings so ‚viel gewonnen, 
dass die Praxis aus Glauben gegenüber der Praxis aus Wissen- 
schaft das gleiche Recht beansprucht, ihre Kräfte ungehemmt zu 
. entfalten, denn wird das Interesse der Heilkunst als durch. die 

Impfawang-Convention gefährdet dargestellt, so liegt darin das 
Bekenntniss, dass die medicinische Facultät noch keine genügen- 
den Untersuchungen in praktischen Dingen wie Impfstoff, Impf- 
act angestellt, noch weniger (das Material entdekt hat zum Bau 
einer Brüke, welche von einer vernunftgemässen Pathologie zur 
Therapie führt. Was. braueht also die aeademische Weisheit sich 
gegen das ägyptische Priestertkum des .Medicinalcollegiums auf- 
zublähen ? | 

Das Gewicht dieser Arsimenkailon ist es im Hintergrunde 
bei vielen recht braven Aerzten, welches sie.kleinlaut macht oder 
mäuschenstille hält; sie sehen ein, dass vom wissenschaftlichen 
Standpunkte gegen eine solche ehrliche Probe man nichts ein- 
wenden könne. Sie ziehen sich friedeseufzend .auf. ihre Privat- 
praxis Haus um Haus zurük, die öffentliche Sanität Humanisten 
oder Charlatanen, den n Staatsmännern oder a 
überlassend. 

‚Allein das ist eine gang verkehrte Resignation. Das Dunkel 
über Impfgift (virus), .Pflanzengift (toxicum), Mineralgift (venenum) 
ist keine Frage an die Staatsmänner, es hat vielmehr eine prä- 
disponirende Wahlverwandtschaft. für das Auge und das Licht 
wesentlieher Wissenschaftlichkeit, es. handelt. sich nicht mehr um 
Proben, sondern um 60 Jahre lang fortgesezte einfältige Zumu- 
“thung, nicht um: Geld, sondern um Ehre: und Gewissen, Ange- 
stellt oder nicht angestellt dürfen die Aerzte den modernen 
Staatsbegriffl, wonach derselbe als eine entscheidende Macht ein 
Schuz- und Aufsichtsrecht über die Volkssanität zu führen hat, 
ja nicht als etwas sie nichts Angehendes, .vielleicht gar ‚Belästi- 
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gendes wie einen rostigen Spiess an.die Wand stellen; denn 
dieser Staatsbegriff beim Licht betrachtet ist doch wesentlich 
aus dem reellen Boden der Heilkunst und der Kunstgeschichte 
entsprungen und hat unter den Kämpfen der auf- und nieder- 
gehenden Doctrinen seine Existenz gesichert. 

Als Frucht und Siegespreis der Kämpfe neuerer Zeit ist es 
anzusehen, dass der Impfstaat, nachdem er lange widerstanden, 
endlich knirschend die Fahne gesenkt hat und sich wenigstens 
moralisch dahin neigt, seinen Zauber und sein Dogma, die einen 
permanenten Vernichtungskrieg gegen Gesundheit und Gesund- 
heitslehre unterhalten, fallen zu lassen, dass der bekehrte 
Iınpfstaat zum Frieden sich kehren, und Institutionen und Per- 
sönlichkeiten entfernen werde, welche mit dem Rechtsstaat in Wi- 
derspruch, mit der öffentlichen Meinung in Verbitterung gerathen 
sind. Der Rechtsstaat hat einerseits die Aufgabe, für die Glau- 
bensfreiheit seiner Angehörigen zu sorgen und zu verbieten, dass | 
dieselben nicht wider ihren Willen an Anordnungen und Lehren 
gebunden werden, welche nicht mit ihrer Ueberzeugung zu ver- 
einigen sind, er hat aber auf anderer Seite die geschichtlich ihm 
zugefallene Aufgabe, unter‘ Zugrundlegung einer sichern wissen- 
- schaftlichen Begründung seiner Verordnungen Ausschreitungen 
zu hemmen, welche ein friedliches gesundes Zusammenleben unter 
seinem Rechtsschuz unmöglich machen. Er darf einer sineküren 
Corporation, wie das Medicinalcollegium ist, keine Gewalt ver- 
leihen, welche das Staatsrecht der Bürger unterdrükt, deren Ge- 
sundheit beschädigt oder bedroht. Das aber findet durch sein 
Concordat mit dem Giftzwang des Medicinalcollegiums statt. 

Er gibt seine moralische Grundlage auf, wenn er einer in 
Folge von Zeitströmungen herangewachsenen Macht des Medici- 
nalcollegiums, welches seine Protestation gegen Gleichberechti- 
gung zum Glauben an das Gut oder an das Uebel der Impfung 
niemals "aufgegeben hat, das Recht einräumt, dem gesammten 
Volke seinen Glauben, seine Dogmen, seine Canones mit Gewalt 
aufzudringen, welche keine ernste wissenschaftliche Prüfung aus- 
halten und auf Profanation der Academie und auf Vernichtung 
‘des Familienrechts hinauslaufen. Das aber ist eben die Eigen- 
thümlichkeit des Concordats zwischen Glauben und Gewalt, wie 
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es im Impfzwang besteht, dass es über den Leib Aller, sei er 
alt oder jung, stark oder schwach, von guter oder schlechter 
Abkunft und zu jeder Zeit im Sommer wie im Winter, ob gerade 
epidemische Krankheiten grassiren oder nicht, das Medicinalcol- 
legium als unbedingten Herrscher erhebt und seinem Referenten, 
einem Einzigen Manne!! das Recht verleiht, nach seinen ge- 
scheidten oder auch nicht gescheidten Ansichten über einen im 
Schwung stehenden abergläubischen Brauch (usus) das öffentliche 
Leben zu leiten, also auch nach jenen Canones, welche eine 
Verfolgung Andersdenkender, eine Beschmuzung derselben durch 
Entfaltung des Pompes jennerischer Trugbilder, der Kirche, der 
Schule und staatlicher Vexationen vorschreiben. 

Man sagt wohl, im Concordat mit der Impfung seien dem 
Staat die Mittel an die Hand gegeben, um einer möglicherweise 
schroffen, gewinnsüchtigen Impfkaste entgegenzutreten, er dürfe 
ja unfähige Impfer zurükweisen; aber ist das nicht der beredte 
Zeuge, welchem barbarischen Zustand ganze Gemeinden Preis 
gegeben sind? Wer wird wohl Lust empfinden, mit einem fana- 
tischen Barbier zu rechten, wenn er sich auf die Verordnungen 
des Medicinalcollegiums beruft? Man weist uns an den Ober- 
amtsarzt, aber da erfahreu wir eine neue Illusion. Welchen 
Schuz und welchen Nuzen könnte es gewähren, wenn nach jeder 
Misshandlung eines Kindes der Physicus angerufen würde? die 
buchstäbliche Auslegung der medicinalräthlichen Ordonnanz gilt! 
Dagegen kann selbst die Staatsregierung nicht entscheiden! Der 
Eid, welchen der Impfarzt geschworen hat, nie wissentlich an 
Staat und akademischer Wissenschaft zu sündigen, ist aufgeho- 
ben, es gilt nur die jesuitische Obedienz gegen medicinalräthliche 
Ordonnanzen „wie es einem Impfarzte geziemt.“ Die Handha- 
bung der öffentlichen Gesundheitspflege durch eine untergeord- 
nete Behörde, welche die rationelle Heilwissenschaft verdrängt, 
ist eine solche Anomalie im Staatsorganismus, dessgleichen die 
Geschichte nicht aufzuweisen vermag. 

Und hier wendet der Centralimpfarzt fröhlich ein: eben die- 
ser strenge Glaube, der alle wenn manchmal auch tadelnswerthe 
Hebel in Bewegung sezt, den Widerstand der Impfabtrünnigen 
zu überwinden, und nicht ruhig zusehen kann, dass neben ihm 


19 


die Medianitin Vernunft sich erhebe, dieser Glaube überwindet 
die Prineipien der 1000jährigen Medicin, er entspricht der Grund- 
lage der neuen „Staatsmediein“ vom Jahr 1818 und ist damit 
gesezlich zum Glaubensbann sanktionirt. Jenner ist als unfehl- 
bar erkannt, und wer dieser Gestalt der präservirenden Zauber- 
kunst Schranken entgegensezt, der negirt Glauben und Empirie, 
ein Staat aber, welcher den unschuldigen Formalismus verhin- 
dern wollte, sein Dogma vom Impfschuz zu entfalten, würde auf 
unverantwortliche Weise seine Schuzpflicht verlezen. Niemand 
als dem Medieinalcollegium kann ein Urtheil darüber zustehen, 
ob die Impfung ein Gut oder ein Uebel sei. Wenn der Staat 
sich darüber ein Urtheil anmassen wollte, was wahre oder ge- 
fälschte Wissenschaft sei, wenn er diess oder jenes als nicht ver- 
träglich mit der Freiheit und Gesundheit seiner Angehörigen be- 
zeichnen oder zurückdrängen dürfte: hiesse das nicht die Axt 
an die unverantwortliche Selbstherrschaft legen, womit zum 
Aerger der Theologen, Juristen etc. der Staat die Mediciner be- 
kleidet hat? ni 

Was wollen wir hierzu sagen? Gewiss geht es über die 
Befugniss des Staates, die medicinische Praxis zu zwingen, dass 
sie mit selbstmörderischen Händen ihre scientifische Grundlage 
vernichte, dieweil nach Dr. Jenner die Poken sich auch selbst 
‘ vernichten sollen: aber wir fragen Angesichts einer Anklage auf 
Vergiftung: muss er zuwarten bis das grosse Sophisma sich 
selbst schlägt, der Missbrauch von Jahrzehnten sich selbst 
rächt, die Kritik wieder Alles an seine Stelle sezt? muss er nicht 
die praktischen Folgen für das jezige und kommende Geschlecht 
bei einer Giftfrage im Auge behalten? Trügen einige bedenkliche 
Anzeichen nicht, so denkt man in Württemberg, England, Frank- 
reich an Holland, dessen rasche Bekehrung von der Zauberkraft 
des Impfens von den entsezlichen Verlusten an Rindvieh in 
Folge der Impfung herdatirt. Die mit den Grosssprechereien der 
Impfer gemachten Erfahrungen sind durchaus nicht geeignet, auf 
deren anererbte Traditionen ferner ein grosses Gewicht zu legen. 
Man erinnert sich der überschwänglichen Huldigungen, welche 
die jennerischen Eiferer und durch sie das Parlament dem Er- 
löser Englands dargebracht haben, den die studirte Welt ver- 
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göttlichte und den die Völker nicht viel weniger als an die Seite 
des Thrones oder in den Rath Gottes als Präsidenten sezte. Der 
Impfreferent mag immerhin die Hand an den Schwertgriff legen, 
neben diesen Schmeicheleien wird der Zorn des medicinalräth- 
lichen Clerus zur Farce, seinen Eisenarmen entgleitet die Gewalt- 
herrschaft und in den Augen der Denkenden ist nichts gefähr- 
licher als lächerlich zu werden. 

Wollte man behaupten, dass die von der Constitution des 
Staats garantirte Freiheit des Wissens und Gewissens eine unbe- 
. dingte, eine unbeschränkte sei, so würde allerdings daraus fol- 
gen, dass der Staat auch völlig unsittlichen Grundsäzen und 
Handlungen, z. B. Völkervergiftung, Fürstenmord, sobald sie aus 
dem herrschenden Dogma hergeleitet werden können, keinen 
Widerstand entgegensezen dürfe. Damit würde der Staat sich 
"selbst aufgeben. 

Es soll mit dem Bisherigen keineswegs ausgesprochen sein, 
dass die jezigen Impfärzte des Landes, den Centralimpfarzt an 
der Spize, das Impfgesez mit Berechnung dazu benuzt haben, 
um in einer für die Renitenten verlezenden Weise zu verfahren; 
allein die Strömung für die Nothwendigkeit des Zwangs ist jeden- 
falls derzeit noch die herrschende und jeden Augenblik kann das 
strafende Impfgesez dazu benuzt werden, um in dieser Richtung 
zu operiren. Der Bund der Gewalt mit dem Impfdogma ist in so 
fern der Jesuitismus oder wenigstens die offene Thüre für den- 
selben. Wäre nicht die Absicht vorhanden, durch dieselbe bei 
gelegener Zeit einzuziehen, so hätte man nicht nöthig gehabt, 
vor dieselbe die Kirche und Schule als Schildwgchen zu stellen, 
die Impfscheine einzufordern. 

Was sollen wir nun von dem unfeblbaren Dünkel derer 
halteh, welche es als eine Beeinträchtigung der vagen Amtsehre 
ansehen, dass Renitenten sich gegen die fessellose Impferei nicht 
sträuben dürfen, damit ja nicht die Anarchie einbreche, welche 
der Kraft der öffentlichen Meinung das Recht verleiht, den Dog- 
matismus zu bekämpfen. Wir können nicht anders, als solches 
Gebaren für grenzenlose Verblendung und für Verrath an der 
academischen Wissenschaft und an den Interessen Aller, welche 
sich der freien naturgemässen Heilkunde bedienen wollen, zu 
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erklären. Wir können nicht anders, wir müssen die oberflächlichen 
Vaccinatoren mit dem Vorwurf belasten, dass sie, von den trü- 
gerischen Säzen, mit welchen Jenner seine ehrgeizigen Plane zu 
umhüllen gewusst hat, bethört jedem Schritte auf der Bahn die- 
ser gefährlichen Entwiklung blindlings Beifall geklatscht haben, 
und nun, wo es gilt, ihre Glorie der Infallibilität zu retten, um 
Licht und Feuer zum Kampfe verlegen sind. 

Der denkende Arzt, welcher im Geiste Christi prakticirt, 
gewissenhafte Eltern, welche Gott mehr fürchten als die Men- 
schen und welche ihre Kinder lieber in die Iland Gottes als in 
Menschenhände fallen lassen wollen, kennen die Furcht nicht! 
Die Zukunft überhaupt steht in Gottes Hand. Sie protestiren 
feierlich, dass keine Staatsgewalt das Wunder der Seuchentil- 
gung verrichten kann, sie zeugen mit lauten Stimmen, dass nur 
der Vater aller Wesen der Herr ist, von dem alles Heil kommit 
und dass nur Er und Keiner sonst der Seuchentilger sei, dem 
allein wir unsere ‚Kinder anvertrauen und der auch das Zeugniss 
für ihn und seine Wahrheit als seine eigene Sache schüzen wird. 
Wir sind von der heiligen Ueberzeugung durchdrungen, dass 
endlich die Sache der Wissenschaft und Gottesfurcht das Feld 
behalten muss. Wir fürchten uns nicht, obgleich wir mit tiefem 
Bedauern zugestehen müssen, dass der Lügengeist der fast un- 
besiegbare Freund der Menschheit ist, dessen List darauf aus- 
geht, den Leib und mit ihm die unsterbliche Seele zu verderben, 
denn wir getrösten uns, dass der priesterliche Beruf der wahren 
Aerzte eine feste Burg bleibt, an welcher, wie die Geschichte 
lehrt, noch jede®mal die Charlatanerie zerschellt ist. O wie ein- 
fältig erscheint der freche Gedanke, die Geseze im Leben der 
Natur im Grossen wie im Kleinen aufheben, deren Wirkungen 
vernichten zu wollen! „dass Könige vor Blattern und. Pest be- 
wahren, ihre Völker dem Schiksal entwinden können!“ *) 

Wir fürchten uns nicht, wenn auch für jezt unser Beruf 
schmerzlich beeinträchtigt wird, der Herr ist Gott! Er war, er 
ist, er wird der Richter sein zwischen der ewigen Wahrheit und 
dem fanatisch-giftigen Jennerismus. Er ist mächtiger als die 


*) G. S. Krauss, die Schuzpokenimpfung in ihrer Entscheidung. 1820. 
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geschlossene Phalanx und die Ueberzahl der baalsgläubigen Jen- 
neristen, als ihre vom Staate geschüzte Kampfesweise, als ihre 
vom Aberglauben getragenen Hilfsmittel. 

Die academische Wissenschaft kann nur die Hebel ernster 
Gedanken und Untersuchungen anwenden, welche bekanntlich 
die direkteste Verneinung dessen sind, was im Lager des Medi- 
cinalcollegiums gesonnen, geglaubt, gewünscht und angestrebt wird, 
deren Aufstellungen dem niederen Heilgewerbe, dem faulen Schlen- 
drian die dornige Spize zukehren und nur langsam, weil durch 
Ueberzeugung wirkend, Eingang finden. Die Erbpächter gar aller 
und sonderlich der Impfweisheit aber können für ihre Zweke andere 
Mittel wirken lassen, welche schnell und energisch auf die facon- 
nirten Massen der begüterten Gesellschaft Eindruk machen, lokende 
Erhaltung der Schönheit, Schrek vor Verwüstung, Bearbeitung 
durch den Hausarzt, der Reiz einer leichten Operation mit momen- 
tan geringen Folgen. Den Schwärmern für die Vergiftung steht 
nicht blos ein Heer von Aerzten, welche die Lehren ihrer eige- 
nen Hochschule verleugnen, zu Gebot, sondern auch der wohl- 
feile Applaus aus den höheren Regionen der Gesellschaft, ein 
für den Fanatismus erzogenes Heer der s. g. Aristokratie des 
Geistes, welches auf die Autorität des Impfgesezes schwört, eine 
Legion von Thoren, Weibern, Mädchen, berufslosen Tagedieben 
und beschaulichen Alltagsmenschen. Kann da von Gleichheit 
die Rede sein, wenn auf der einen Seite eine durch gleichen 
Aberglauben zusammengekittete Camarilla steht, welche über eine 
in Geringschäzung alles natürlichen Lebens, durch Autorität so 
leicht, sogar zu Gehässigkeiten, zu verleitend® Masse gebietet 
und in einheitlicher Organisation, den Minister an der Spize, 
vorschreitet;' während die Impfprotestanten, welche, nicht die eitle 
Cosmetik, den Formalismus, sondern die Wesenheit, die Ver- 
giftung der Gesundheit und Krankheit betonend, durch den Schein ° 
der blanken Aeusserlichkeit viel schwächer, durch Rüksicht auf ° 
ihre Verhältnisse gar nicht organisirt sind, um so mehr aber mit 
sowohl instinktivem, als religiösem und wissenschaftlichem Wider- 
willen gegen einen schamlos aggressiven Fanatismus erfüllt, nur 
aus unwiderstehlichem Drange für die Wahrheit und die Ehre 
ihres Gottes in den Kampf gehen’? 
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Dass der Impfprotestantismus gegenüber einem solchen Geg- 
ner mit einer Masse von Hilfsmitteln, die er aus wissenschaftlich 
religiösen Gründen verschmäher muss, — gegenüber einem Geg- 
ner, dem die nachdrüklichste Staatsgewalt zur Verfügung steht, 
so viel Boden gewinnen konnte , als er bis jezt in ganz Europa 
gewonnen hat, ist eine Merkwürdigkeit, welche für ihn zeugt 
und nur daraus zu erklären ist, dass Gott auch in den Schwa- 
chen mächtig ist. Der Impfprotestantismus hat im Parlamente 
.von England, in den Generalstaaten von Holland, im wissen- 
schaftlichen Congresse von Frankreich, in der Kammer der Ab- 
geordneten von Württemberg gezeigt, dass er den Kampf nicht 
scheut, während die Coalition für gewaltsame Durchführung der 
Vaceination auch nicht Einen Kämpen vom Fache in denselben 
aufstellen konnte. Die Gewalt steht vereinsamt! 

Die Protestanten gegen das Lehramt und die Verwaltung 
des Heilinstituts von Dr. Jenner haben somit die wohlthuende 
Genugtbuung,, dass die Stärke der Gründe gilt, nicht die Zahl 
leerer Stimmen; sie dürfen an den Geist der württembergischen 
Verfassung, welche Glaubensfreiheit garantirt, appelliren und vom 
Staate fordern, dass sie, bei denen das Dogma seine Macht über 
die Gemüther verloren hat, bei denen die Idee von der Unfehl- 
barkeit der Giftärzte todt ist, als gleichberechtigt mit denen be- 
handelt werden, welche noch an die Schuzkraft und Ungiftigkeit 
des Impfgiftes glauben. Und sollte es ausser ihnen nicht noch 
Männer geben, welche es wagen, gegen das Impfgesez, eben 
weil es eine einseitige Convention des Medicinalcollegiums mit 
der Gewalt ist, zu stimmen, geschähe es auch nur um des 
Friedens willen? geschähe es nur aus der gerechten Rüksicht, 
dass sich die Protestanten in ihrem Gewissen und Familienrecht 
für gebunden erachten? geschähe es nur, weil sie der gesammten 
deutschen Wissenschaft auf so jesuitisch-liebliche Weise den 
gröbsten Hohn in’s Gesicht schleudert? Wer in der verantwor- 
tungsvollen Stellung eines Staatsbeamten und als christlicher 
Arzt sich nicht entschliessen könnte, muthig und standbaft für 
das verfassungsmässige Recht der Glaubensfreiheit, für die In- 
teressen der freien academischen Wissenschaft und des Privat- | 
rechts einzustehen. der würde, wenn auch nur in bethörter Ver- 
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trauensseligkeit, ein Sünder an seinem Gott, an seiner Kunst, 
an seinem Mitbürger, an ‚seinem theuren Vaterland. 

Soll denn die bureaukratische Bevormundung in einer Sache, 
welche die Gesundheit Aller bedroht, ewig dauern? Nein! man 
lasse jedem Bürger, jeder Gemeinde in freisinmiger Weise das 
Recht, nach eigenem Gutdünken gesund zu bleiben; man übe 
bei Epidemien mehr das Recht der bestmöglichen Ueberwachung, 
als das der unmöglichen Prävention; man sei nicht kleinlich mit 
den Massregeln der Absperrung; man höre nicht auf das Gezänke, 
ob die Blattern genuin oder blos durch äussere Anstekung ent- 
stehen; man schlage nicht mit dein Schwert eines Zwangsgesezes 
drein, um einen Geistesdruk: in dieser Richtung zu üben; man 
fordere namentlich in Beziehung auf Persönlichkeiten, welchen 
der Staat die Obsorge in Epidemien überträgt, genügende Ga- 
rantien für eine gemässigte Haltung; man beruhige das Publikum 
durch treue Tagesberichte und Belehrungen; man weise Aerzte, 
welche entweder zu viel oder zu wenig amtiren, in ihre Pflicht 
. und Ordnung: aber nie stelle man ein von Seuche heimgesuch- 
tes ganzes Land unter ein Zwangsgesez, das von Einem einzigen 
Manne des Medicinalcollegiums beherrscht wird, welcher die 
Freiheit der Personen und Verhältnisse zu missachten als seine 
heilige Verpflichtung ansehen kann, wie ihm beliebt, 

Die Vertheidiger des Impfzwangs erinnern freilich daran, 
dass es durchaus geboten sei, dem Conflict der Sanitätspolizei 
mit einer oft wunderlichen Obstination der Bürger ein Ende zu 
machen, man habe darauf denken müssen, den Gemeinden ge- 
wisse Rechte zu entziehen, um dem höhern Staatswohle gerecht 
zu werden. 

Das wäre allerdings schon ein Opfer werth, aber es ist 
dieser Gewinn mit dem Opfer unveräusserlicher Privatrechte — 
während einer Epidemie — nicht nur zu theuer erkauft, sondern. 
auch der gepriesene Gewinn ausser- und innerhalb der Epidemie 
eine pure Illusion. Troz der Impfung kommen die Blattern vor, 
bei Geimpften und Nichtgeimpften,, sie kommen in ihrer Urform 
vor, und der Bürger lässt sich mit dem Troste, „ohne die Vac- 
eination wäre die Cälamität noch viel grösser“, nicht beschwich- 
tigen. Mit der starren Behauptung, die Vaccination sei das 
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einzige, das sicherste und unschädliche Mittel’gegen die Blattern, 
wird einfach zugestanden, dass der Staat gegenüber der Wissen- 
schaft völlig machtlos und genöthigt sei, am Ende alle Klagen 
und Beweise zu erstiken, welche aus der Mitte betroffener Fa- 
milien und Gemeinden gegen das Impfgesez ihm zukommen 
mögen. Mit diesem Zugeständniss gibt offenbar der Staat sich 
selbst auf, und diejenigen, welche das Unnüze des Impfens prak- 
tisch an sich erfahren haben, hören auf, unter seinem sanitäts- 
polizeilichen Schuze sich wohl und gesichert zu fühlen. 

Um .einem solchen demüthigenden Zugeständniss auszu- 
weichen, müsste man sich zulezt, ob auch noch so ungern, ent- 
schliessen, eine liberale Stellung des Staats gegen die Öffentliche 
Sanität zu adoptiren, das Gebiet des Zwanges aufzugeben, weil 
man sich nicht darauf behaupten kann. Nur unverbesserliche 
Schwachköpfe könnten eine solche edle Freisinnigkeit der Regie- 
rung für unehrenhafte Nachgiebigkeit erklären, da ja Jedermann 
weiss, dass in unsern Verhältnissen eine solche Veränderung 
des Staatsbegriffs aus der Macht der Logik sowohl, als aus der 
Unmacht des Staates gegenüber der kosmischen Gewalt streng 
und vernünftig geboten ist. Das Zwangsgesez beweist fortwäh- 
rend, dass der Staat nicht entschlossen ist, sein eitel dominiren- 
des Verhältniss zur öffentlichen Gesundheits- und Krankheits- 
pflege aufzugeben. Ein naturrechtlicher Staat und eine natur- 
wissenschaftliche Medicinalpolizei aber erlassen kein perennirendes 
Zwangsgesez ! 

Der Staat hat nicht nöthig, sich selbst und den Schuz seiner 
an die’ Impfung Glaubigen oder Unglaubigen aufzugeben, um 
etwa eine durchschimmernde Anklage zu vermeiden. Mit Milde 
und wieder mit Festigkeit haben früher energische Aerzte auch 
ohne Gesez den Frieden in contagionirten Gemeinden zu er- 
halten gewusst, sie haben keiner Vergewaltigung der Personen 
bedurfi. Im Volke selbst ist ‘Ruf und Drang erstanden gegen 
die jennerische Misshandlung; mit merkwürdiger Sicherheit und 
Raschheit des Instinkts hat es den Kern der virulenten Infektion 
erfasst: warum sollte der Staat bei milder aber fester Hal- 
tung bei entstehenden Seuchen auf den Instinkt und auf die 
Intelligenz im Volke nicht rechnen können? Er darf aber 
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allerdings, wenn er fest aufzutreten entschlossen ist, nicht vor- 
her die Massen durch die unklare Art zu denken und den sehr 
keken Muth zeternder Barbiere und jesuitischer Aerzte fana- 
tisiren, die Opposition dagegen nicht über das gebfihrende 
Maas hinausgehen lassen. Offenbar ist mehr das Leztere ein- 
getreten und wir stehen durch die eigene Schuld der Gegner 
geistiger Freiheit und Forschung an einem grossen Wendepunkte 
in der Entwiklung der Heilkunde und Heilmittellehre. Was 
die kühne und zähe Kraft der Impfprotestanten gethan und 
erreicht hat, um der öffentlichen Meinung einen tiefen sitt- 
lichen Ekel vor dem Auswuchse des Aberglaubens, einer Scham 
und Zucht abwerfenden Macht beizubringen, das wird die 
ganze Zeit und ihr Geist im Bewusstsein ihres Inhalts und 
ihrer Berechtigung vollenden. Man mag sie eine kalte, rük- 
sichtslose, negirende Zeit nennen mit ihren schroffen Forde- 
rungen für die blanke Wahrheit, für das nakte Recht, für die 
Freiheit des Gewissens und Gedankens: wir finden sie wiederum 
viel weniger egoistisch, weniger willkührlich als die im Absterben 
begriffene Impfzeit mit ihrer zur Fraze gewordenen Romantik 
der Dogmen, der Willkühr, der blinden Vergötterung einer 
principlosen Empirie auf staatlichem und wissenschaftlichem Wege. 


8.4. 


Der Jennerismus, 


Beuge dein Haupt! lass impfen dein Kind 
Zum Zeichen der Zeit und zum Jammer, 
Bring es dem Moloch, du Christ, und — dem Wind 
Dein Gehirn, das Nichts denkt. Ja! die Kammer *) 
Ist dein, o Jenner, das Gesez ist dein! 
Die Welt ist dein, einst warst du klein, 
Nun lebst du gross unter den Herren: 


Die Schönheit und Kraft zu verzerren. 
n 


%) Württembergische Kammer der Abgeordneten, 1851 25. October, 1852 
22. Juni, 1857 31. März, 1853 30. September, Abstimmung 51 gegen 23. 
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Vergifte das Blut, Tartüffe, sei fest, 
Verändere niemals die ‚Mienen. 
Das Volk ist devot, ist dumm, es lässt 
Wit Gift und Gewalt sich bedienen. | 
Drük ihm den Bauch, streich ihm den Kopf, 
Nenne gebildet den albernsten Tropf: 
Im Himmel ist Gott dann gewesen — 
Kein Gott kann den Impfzwang mehr lösen. 


Der Impfer ist Gott, er allein versteht 

Die Seuchen zu tilgen, zu bannen. 

Das Gift ist gesund!!! Die Menge fleht 

Um den Zauber — und zahlt den Tyrannen, 
Der Beutel allein ist des Charlatans Gott, 
Nicht Eid, Pflicht, Ehre, Leben und Tod. 
Was Scham? — kuhgiftige Dolche 
Sind Wohlthat für Narren und Strolche, 


Fahre fort, Vir Virus, zu prellen das Volk, 

Gib ihm Gift, gib ihm Tod unter der Maske! 

Verläugne die Kunst, Cultur sammt Gefolg: 

Dich lohnet der Deutsche und Baske. | 
Dein Ruhm trozt dem Sarge. Im Pantheon 
Der Gimpel, der Mörder erhältst du zum Lohn 
Ein Standbild aus englischer Masse! 
Fehl trozet die Tugend im Hasse. 


Ein teuflisches Gift und ein lachender Arzt 

Betrügen selbst herrschende Grössen. 

Bei Nacht strahlt ihr Stern. Ganz stille verwarzt‘ 

Der Friedhof die Wunden und Blössen. 
Der Jammer ist Weihrauch! Das Geld ist Genie! 
Der Geiz ziert den Doctor! Der Stolz bekennt nie! 
Feil ist das Recht, der Altar und das Wissen. — 
Mögt Ihr das Blutgeld der Kinder geniessen! 
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Du christlicher Arzt in der Einsamkeit 
Halte keusch den Beruf, das Gewissen! 
Ihre Pfade sind rauh, doch ihr Ziel liegt geweiht 
Da wo Himmel und Musen sich küssen. % 
Nicht nage an Dir die giftige Qual, 
Mitschuld zu tragen an der Menschheit Zerfall. 
Ein Gott ist's, der richtet die Sünder! 
.Ein Gott ist’s, der schüzet die Kinder! 


IR 


Das ärztliche Goncordat 


oder . 


das legitime Bündniss der Wissenschaft mit 
der Staatsgewalt. 


$. 5. 


Wozu der Zorn? wozu das Schmollen? Die Impfung will 
die Unmöglichkeit. Die Blattern liessen sich nicht bannen 
und lassen sich weder bannen noch mildern. Das Alles ist eitler 
Aberglaube. Es gibt in der Naturwissenschaft keine Wunder, 
da geht Alles natürlich zu. Die Blatternepidemie erlosch wie 
alles das seine Zeit hat und ging nach der ewigen Wandlung 
der Dinge in eine andere Form, in den Typhus über. Das Aus- 
bleiben und Milderwerden der Pokenformen war ein Naturereig- 
niss und kein Wunderwerk aus Menschenhand mittelst der aber- 
wizigen Vaccination. Dieses Ereigniss der Natur wirkte so weit 
die Sonne scheint, aber nicht so weit man impfte. Die Leute 
unter dem Aequator in (Juito und die Menschen im Norden 
von Island etc., die so furchtbar von den Poken decimirt 
wurden, sind frei von der Seuche, ohne geimpft zu sein, und 
wir Geimpften haben noch stets die — Blattern bei uns, als 
hätten wir sie künstlich gezüchtet. Wer will der Allmacht Got- 
tes widerstehen ? ein Minister? ein Medicinalcollegium ? eine Uni- 
versität ? : . 

Seit wenn können die Aerzte Wunder thun? Ein Wunder 
ist das einzige Mittel, ein Wunder ist das ungiftige Gift. Wun- 
derbar erscheinen die Impfsterne auf den Armen; ein Wunder ists, 
dass der Mensch eine eigene Anlage für Poken hat; wunderbar 
wirket das Tilgungsfieber dagegen; wunderbar wird das Poken- 
gift durch sich selbst getödtet und noch wunderbarer kommt uns 
vor, dass der Vergiftete nicht mehr angestekt werden kann! In 
der Vaccination ist Alles wunderbar und alle Welt glaubet an 
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ihre Wunder! Keine Wissenschaft vermag es zu erklären! Die 
Jenneristen sind wunderbare Kauze! 

Aber diese Wunder, womit man die zwei stärksten Triebe 
gewöhnlicher Seelen, den Aberglauben und die Habgier, sich zu 
Nuzen machen kann, zerfliessen wie der leichtfüssige Schnee, 
wenn das Licht der Naturwissenschaft und der Geschichte von 
früher und jezt sie beleuchtet. 


8. 6. 
Die Naturwissenschaft. 


. Die Atmosphäre, das Element des Lebens, ist Träger des 
herabströmenden Lichts und der aufsteigenden Wärme. Licht 
und Wärme sind zwei Glieder, deren Begriffe nur von ihren 
Eigenschaften ‚‚Leuchten und Erwärmen“ hergenommen sind und 
ein Drittes, höher als beide stehendes Glied fordern, das Feuer. 
Dieses als Einheit dastehende Feuerleben ist die Grundidee für 
alle Erscheinungen von Licht und Wärme. Gerade so wie das Uni- 
versum für das physische und psychische Leben, wie die organisch 
belebte Materie, der Thierstoff, in der organischen Welt, wie die 
‚Idee der Menschheit in der Erscheinung des Menschengeschlechts, 
so steht das Feuerleben da in dem Leben des Cosmos. So wie 
aber das Universalleben sich in Geist und Materie, der Thierstoff 
in Nervenmark und Blut, die Menschheit in Mann und Weib 
spalten: so spaltet sich auch das Feuerleben nach zwei Rich- 
tungen in Licht und Wärme, welche sich wie jene wieder in 
sich selbst zur Einheit ausgleichen. Licht ist demnach der männ- 
liche positive Faktor des ‚Feuerlebens, dem die anregende und 
belebegde Kraft zukommt, dagegen die Wärme der negative oder 
weibliche Pol ist, der allgemeine Belebung und Anregung ver- 
offenbart. Wie das Vorkommen eines einzelnen Faktors allein 
in andern Verhältnissen, z. B. als Mann und Weib, Blut und 
Nerven, positiver und negativer Pol, so ist auch das Vorkom- 
men des Lichts ohne Wärme und der Wärme ohne Licht nicht 
möglich und auf gleiche Weise auf das Vorkommen beider ver- 
bunden als Feuer. So wie eine weitere Spaltung in den, andern 
Verhältnissen, z. B. des Blutes, des Nerven etc. in zwei: Pole 
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möglich ist, so spaltet sich auch das Licht und die Wärme in 
aktives ausstrahlendes und passives wiederstrahlendes Licht, in 
‚aktive Wärme, eigene, den Grund ihrer Wärmeerzeugung in sich 
selbst tragend, und in passive, blos mitgetheilte Wärme, welche 
theils verschlukt, theils fortgeleitet wird. 

Das Feuerleben steht als das vermittelnde Glied des Aetheri- 
schen und Körperlichen da. Das Licht repräsentirt das Aetheri- 
sche, die Wärme das Materielle, daher auch als Träger des 
Lichts die Luft und als Träger der Wärme mehr die Körper- 
welt erscheinen. So steht auch in chemischen Processen das 
 Feuerleben oben an, vermöge dessen sich die Herausentwikelun- 
gen sichtbarer materieller Stoffe (Exantheme) aus dem Unsicht- 
baren und Luftartigen bewirken lassen, z. B. Bildung des Sauer- 
stoffes und Wasserstoffes vermittelst des elektrischen Funkens zu 
Wasser, Bildung des Kohlenstoffes und Wasserstoffes vermittelst 
des Fiebers zu Blattern. | 

Im thierischen Leben stehen als Repräsentanten des Licht- 
processes Nerve und des Wärmeprocesses Blut da; die thieri- 
sche Wärme und deren Exaltation im Fieber. aber ist ein un 
chemisches Feuerleben, 

Die Sonne im Weltall, das Centralorgan der Nerven, das 
Gehirn, sind die Repräsentanten des Feuerlebens, beide aber brin- 
gen keineswegs Wärme unmittelbar hervor, sondern sie sind die 
zeugenden Faktoren, welche die Wärme aus dem Erdplaneten 
und aus dem organischen Leibe entwikeln. 

Da es klar ist, dass in dem Verhältnisse der Sonne zur 
Erde, des Nerven zum Blut ein aktives lebendiges Wechsel- 
wirken sein muss: so ist das angegebene Verhältniss von Licht 
‘und Wärme wie Mann und Weib passend, und als vermittelndes 
Glied beider als das Produkt der Zeugung, als Indifferenz des Lichts 
und der Wärme, beide in sich vereinend, steht die Atmosphäre der 
Erde da. Und dieses Produkt der zeugenden Sonnenkraft mit 
der Muttererde ist die besonders auf den menschlichen Organismus 
einflussreiche Erwärmung, Verdünnung und Verdichtung der 
Luft oder die specifische Temperatur jedes Jahres, jedes einzel- 
nen Erdtheiles, von ‘welcher die Umwandlungen der körperlichen 


Organisation (Zeugung. Geburt, Evolution, Blüthe, Involution 
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des Lebens, -— nach der individuellen Metamorphose: Geschlecht, 
Temperament, Bau, Psyche, — nach der cyclischen Metamorphose: 
Tag, Monat, Jahr, Clima etc.) im gesunden wie kranken Zu- 
stande, im speciellen Krankheitsfall wie in Epidemien regiert 
werden, von deren Verschiedenheit namentlich die Eigenthüm- 
lichkeit der epidemischen Krankheiten abhängt. 

Um diesem Geheimnisse näher zu rüken, müssen wir Mes- 
sungen vornehmen. Da das Feuer und das Licht bis jezt sich 
nicht in grossen und bestimmten Zahlen messen lassen: so haben 
wir es unternommen, die Wärme von 50 Jahren zu berechnen, 
wie sie der Thermometer an jedem Tag des Jahres, Morgens 7, 
Mittags 2, Abends 7 gezeigt hat. Wir wollen dadurch an’s Licht 
stellen, dass es die Kraft und Herrlichkeit unseres Gottes war, 
welche durch eine grössere Erwärmung und Verdünnung der 
Atmosphäre die Blattern aufgelöst und gemildert hat und dass 
der Glaube, die Vaceination habe dieses Wunder bewirkt, ein 
menschlicher Wahnwiz ist. 


a) Das Naturereigniss. 

Aus den Messungen der Temperatur von 50 Jahren geht 
hervor, dass die Erwärmung der Atmosphäre im Anfang dieses 
Jahrhunderts stärker war, als die in der spätern Zeit und wahr- 
scheinlich auch als die des vorigen Jahrhunderts. Die Jahres- 
wärme war grösser, die Zahl der Sommertage war grösser und 
die Nächte waren wärmer, 


Die Jahreswärme oder die Wärme von Morgen, Mittag, 
Abend aller Tage des Jahres zusammenaddirt betrug im Jahre 


1800 ... 9,7120R, 1810... 9,0080 R. 
1....10515 11 22. 9,900 
2... 9,916 | 12 2... 8,236 
3... 9,162 13... 8,253 
4... 9All 14 8,325 
5... 7,969 15 8,780 

6 2.2. 9,805 16 ... 7,706 
T 2.2. 9,601 17 2... 8,534 
8... 8,751 18 ... 9,131 
I 9405 I ee 5) Bo 
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1820 ... 8,4950R. 1830 ... 8,7300R. 

21 2... 9,094 31... dl 

2... 9,879 32... 8,147 

23 ... 8,779 33... 8,680 

4 ... 9,358 34... 9,406 

2... 9,335 35 ... 8,619 

26 2... 9,442 36 2... 8,965 

27T 2... 8,989 37 2... 8,214 

28 ... 8,935 38... 8,497 

29 2... TEE 39 8,967 
89,9570 87,3060 

1840 ... 8,5180 1855 ... 8516 

A 2... 9,349 46 ... 10,152 

42... 8,689 | AT... 8,689 

13... 8,904 48 ... 9,138 

M ... 8,568 49 ... 9,023 

| 89,5460 


Die Zahl der Sommertage, d. h. der Tage, an welchen die’ 
Wärme von Morgen, Mittag und Abend zusammengerechnet die 
Zahl von 50° und drüber erreicht hat, war im ersten Decennium 
grösser. Das Atmosphärion zeigt je in 10 Jahren folgende Ver- 
schiedenheit: 


Sommer- Jah Sommer- 
tage ahr 


ee nn 7 
——L  T—’“";.— + 


1800 20 [1840| 11 
1 16 | 41| 15 
2 13 | 42| 36 
3 51 43| 10 
4 4 | 4| 9 
5 29 | 45| 23 
6 28 | 46| 54 
7 32 | 47| 30 
8 15 | 48| 21 
9 28 | 49| 20 
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Die Mächte, d. h. die Morgen und Abende zusammen ge- 
rechnet, waren früher wärmer, als die Tage, d. h. der Mittag. 


a a | Se ie 
Be ER Ds Tr | 46040. 41,198, 
BP ren a | 45,945. 43,994. 
un More DE am um 
1840—49. re en | 48,825. 42,818. 


Ist somit durch unwiderlegbare Zahlen nachgewiesen, dass 
im Anfang dieses Jahrhunderts die Temperatur unsrer Luft eine 
merkwürdige Steigerung erhalten hat, sowohl bei Tag als während 
der reproduktiven Nacht: so tritt die Frage in ihr volles Recht: 


„ob die Wärmegrösse der Atmosphäre oder die Vaccination 
die Blatternseuche abgeschnitten habe *“ 


b) Chronik. 


Die Zeit von 50 Jahren gibt uns die Lehre, dass in den 
kältesten Jahrgängen die Blattern in grosser epidemischer Aus- 
breitung herrschten, in den heissen Jahrgängen nicht. Die drei 
niedersten Wärmejahre 1829, 1816, 1805 mit über 7000° Wärme 
hatten excessive Blattern, die zwei höchsten Jahre mit über 
10,000° Wärme, nemlich 1846, 1801, hatten ganz selten Blattern. 

Wir sehen ferner in den Jahren von 8000° bis 9000° Wärme 
die Poken an Zahl und Kraft abnehmen und zwar in demselben 
Verhältniss als die Wärme steigt. In den Jahrgängen von 
9000° bis 10,000° Wärme sind die Poken ganz seltene und diese 
meist künstlich erzeugte Erscheinungen. 

Werfen wir, um deutlicher zu sehen, einen Blik zurük auf 
die Chronik des vergangenen halben Jahrhunderts, nach der 
Wärmegrösse: seiner Jahre rubricirt: 
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a) Schwere Pokenzeit. 


1829 ... 76610 R. Poken in hohem Grad. Rinderpest. Verordnung für 
die Revaccination vom 1f. März, | 

1S16 ... . 7706. Pokei in hohem Grad. Schafpoken. Impfgesez vom 
25. Juni 1818. 

1805 . .. . 7969. Tödtliche Poken. | 

Generalverordnung, die Vaccination betreffend, vom 
25. April 1807. 
b) Mildere Pokenzeit. 

1832 ... 81470R. Obstjahr. Verordnung in Baden: „Da fast in allen 
Gegenden des Landes gegenwärtig die Blattern herr- 
schen.‘ Influenza — Pokenkatarrh vicarirt für das 
Pokenexanthem. 

1837 .. . 8214. Grippe. Aufforderung der Regierung zur allgemeinen 
Revaccination. 

1812 . . . 8236. Poken, Masern, Viehseuche, 

1813 .. . 8253. Oeffentliche Impfanstalten vom 16. April 1814. 

1S14 ... 8325. Generalverordnung vom 16. Mai 1814: „Um den Kin- 
derblattern durch die Impfung auf’s kräftigste zu 

‚begegnen.‘ 

1838 , . . 8427. Umsichgreifen der Flechten; Kaltwasserheilanstalten. 

1S20 . . . 8495. Poken der Lunge. Lues vacc. 

1SA5 ... 8516. Poken, Kräze, Nerventieber. 

1810... . 8518. Obstjahr. 

1S17 .... 8534. Poken nesterweise. 19. August. Erste Erscheinung 
der Cholera in Ostindien (Tytler). 

1844... 868. .  Poken im Int bis März. Grippe. 

1835 .. . 8619 

1883 . . . 8680. Blinden-Asyl in Gmünd. Poken häufiger. _ 

1842 ... 8689, Kornjahr. Masern, Scharlach, Roz bei Pferden, Lun- 

| genseuche beim Rindvieh. Hundswuth. 

1847 .... 8689 er 

1830 . . . 873%. Extensive Poken. 16. Aug. Centralimpfanstalt errichtet, 

1808 ... 8751. Das kalte Fieber allgemein, nebst Poken, 

Eine Generalverordnung vom 8. Mai 1808 empfiehlt 
nachdrüklich den Gebrauch der Schuzpoken. 

1828 ... 8779. Poken als eine Erscheinung, „die nfan gar nicht mehr 
für möglich hielt“. 

1S15 . . . 8780. Eine‘ vorschriftimässige Erstattung von Impfberichten 
angeordnet im December, weil in dem sonst freien 
Pokenjahr im ÜOberamt Waiblingen im Spätjahr 
100 Fälle vorgekommen waren. 

1843 ... . 8904. Krautjahr. Poken, nervöse Pokenfieber. Scharlach. 


Maul- und Klauenseuche. Raude., 


1828 ... . 89350:R 
1836 . . . 8965. 
1839 . . . 8967. 
1827 . . . 8989. 
1810 .. .. 9008. 
1819 . ... 902. 
1821 . . . 909. 
ISIS... 9131. 
1848... . 9138. 
1831... 951. 
1803 .. . 9162. 
1808 . . . 9209. 
1835 .. . 933. 
1841 . . . 934. 
1824 ... 9358. 
1832... 9406. 
1804... 9a. 
1819 . . . 940. 
1826 .... 942. 
1807 ..... 9601. 
1800 ..... 9712. 
1806 . . . 9808. 
1822 ... 9979. 
A811 . . . 9900. 
1802 . . . 9916. 
1816 . . . 10152. 
1801 . . . 10515. 


| 
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DS De un Sn Luna en en ner N or ee 


Die Poken zeigten sich. Maul- und Klauenseuche, 


Die „ächten ursprünglichen“ Poken sind mehrmals 
bemerkt worden. Maulfäule (vajuolo) unter Rind- 
vieb, Schafen, Schweinen. 

Im December wurde eine vorschrifimässige Erstattung 
von Impfberichten angeordnet. 

Verordnung vom 3. April 1849: „Ueber die Dauer der 
gegenwärtigen ausserordentlichen Ausbreitung der 
Pokenepidemie im Lande,“ 


Sn 


o) Geringste Pokonzeit. 


Ausbrüche von Wahnsinn, 
Impfgesez vom 25. Juni post „festum !“ 


Schafpoken im Nov. 

Ein Generalrescript vom 5. Januar empfiehlt die Vac- 
cination, 

Excessive Ruhr mit kalten Fiebern. 


Maul- und Klauenseuche. Milzbrand. 


Ruhr, nachfolgende Poken. 

Faule Gallenfieber, 

Erscheinen der Cholera in Europa — flüchtige Poke. 
Wuth des gelben Fiebers in Westindien, 

Wechselfieber = Pokenfieber. 

Entzündlicher Typhus. 

Influenza — Pokencatarrh. 

Erste Typhus-Epidemie. Variola intestinalis. 

Nervenfieber mit Kopfaffection wie 1811. 

Wendepunkt der Krankheiten in’s nervös Entzündliche. 

Ruhr, 

Auflösung der Poken in die Form des bösartigen 
Scharlachs mit Halsbräune, Typhus patridus. 


Aus der Chronik geht das natürliche Gesez hervor, dass die 
Blatternbildung, wie die saure Gährung, an gewisse Bedingun- 
gen geknüpft ist und dass die Blattern jedesmal aufhören, äus- 
serlich auf der Haut zu erscheinen, wenn diese Bedingungen 
fehlen, 
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Diese Bedingungen sind: 
1) Geringste jährliche Sonnenwärme einer Gegend. 
2) Geringe Erwärmung des Bluts, geringe Entkohlung des- 
selben. 
3) Ferment der Milz oder der Anstekung. 
Im Winter regiert die faule Gährung, im Frühling die saure oder 
Pflanzengährung (Blattern), im Sommer die Zukergährung der Korn- 
früchte, im Herbste die geistige oder Weingährung. Man unter- 
scheidet Krautjahre, Kornjahre, Weinjahre. 

Die natürlichen Blattern treten vorzugsweise in den Kraut- 
jahren einer Gegend auf, wie das Eis nur im Winter sicht- 
bar wird. Sobald sich die Temperatur erhebt und ein Korn- 
jahr oder gar ein Weinjahr einleitet: so werden die Blattern wie 
das Eis unmöglich, es treten andere innere Formen wie kalte 
Fieber, Ruhr, Typhus, Cholera auf, welche ihrer innersten Natur 
nach sich zu den Blattern verhalten, wie die Krystallisationsform 
des Eises zu den fliessenden reinen und schmuzigen Wassern. 

Sie sind der Vegetation der Schneelinie einer Gegend wie 
die Alpenrosen, Gentianen zu vergleichen; in der warmen und 
heissen Region derselben Gegend gedeihen sie nicht. 


o) Das Atmosphärion. 


Die verschiedenen Wärmegrössen, welche die Chronik auf- 
gezeichnet und berechnet hat, stellt das. Atmosphärion im Bilde 
dar, Mit dem vollendeten Umlaufe der Erde um die Sonne 
schliesst sich die Kreisbahn der Wärme eines Jahres, der Planet 
erscheint wieder zurükgeführt auf den Punkt, in welchem er 
beim Anfang des Jahres gestanden und in welcher Zeit er so 
viele Entwiklungen nach Aussen vollbracht hat, so reich oder 
arm an Wärmegraden die Atmosphäre gewesen war und so voll- 
ständig oder unvollständig sich die Gegensäze des Lebens der 
Erde positiv am Pole des Sommers, negativ am Pole des Win- 
ters ausgeglichen hatten. 

Der menschliche Organismus vollendet hiebei einen gleichen 
Jahrescyklus, in welchem sein ganzes Wesen eine Metamorphose 
aller Organe und Systeme durchlaufen und die Kreisbahn der 
einzelnen Systeme sich vollendet hat. Genau nach denselben 
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Gesezen dieses organischen Jahrescyklus verläuft auch die Ta- 
gesbahn. Mit der Drehung der Erde um ihre eigene Axe muss 
auch der menschliche Leib in derselben Zeit eine Bewegung um 
sein eigenes ganzes Wesen vornehmen, was sich als Tag und 
Nacht, Nerv und Blut, Wachen und Schlaf ausspricht. 

Die Monatsbahn wird durch den Stand des Mondes zur 
Erde bedingt, ihre Zeit von 28 Tagen ist für das organische 
Leben höchst wichtig und bedeutungsvoll. Für das organische 
Leben scheint das höchste und allgemeinste Zeitgesez die Zeit- 
bewegung in der 4. und 7. Zahl, welche schon dem Alterthume 
heilige Zahlen waren, zu sein; die Durchdringung beider gibt 
die 28. Zahl, als Ausdruk der vollkommensten organischen Zeit- 
bewegung. Da der 28tägige Cyklus mit seinen Theilen, der 4. 
und 7. Zahl, die Mondsbewegung und die verschiedenen Stel- 
lungen des Mondes zur Erde leitet, da die regelmässigen Blu- 
tungen des Menschen alle 28 Tage einzutreten pflegen, die vier- 
zehntägige Zu- und Abnahme des Mondes die Verschlimmerung 
und den Nachlass mancher Krankheiten begleitet, wie Würmer, 
Balggeschwülste, Geschwüre, Epilepsie, Katalepsie u. a. psychische 
Krankheiten, da schon seit Hippocrates die Krankheitsdauer nach 
dem 4- und Ttägigen Typus allgemein anerkannt ist: so ist die 
Uebereinstimmung des organischen und Mondenlebens klar. 

Hieran reihen sich folgende interessante Thatsachen: 

1) Die Zahl 3 mal 7 = 21° ist die niederste Normalwärme 
‚des menschlichen Bluts, die höchste Normalzahl unserer 
Winterkälte; 21° Wärme enthält das Meerwasser unter dem 
Aequator und 21 mal 365 Tage —= 7665° stellt die nie- 

‘ derste Wärmegrösse (Meereswärme) unseres Jahrhunderts 

dar. Die Wärmegrösse von 1829 betrug 7661, die von 
1816 7706: Grade. | 

2) Die Zahl 4 mal 7 = 28-—-29°, die Höhe der Blutwärme, 

erscheint in der höchsten Wärmegrösse dieses Jahrhunderts. 
Wärmegrösse vom Jahre 1801 10,515 
Meereswärme 1665 
über der Meereswärme 2850 Grade. 

3) Die Zahl 2 mal 7 = 14 bis 15° repräsentirt das 50jährige 
Mittel der höchsten Sommerwärme in der Mitte des Monats 
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Juli. 1400 bis 1500° der Gesammthöhe der Sommertage er- 
reichen die Höhe der Blutwärme, gleichwie 2100° Breite 
und 9850 Totalwärme des Jahres, 

4) Die Zahl 7 ist das 50jährige Mittel der Wärme an den 
Tagen, wo im Frühling zum leztenmal, im Spätjahr zum 
erstenmal das Thermometer auf 0 steht, am 15. April (7,68), 
am 15. Okt. (7;91). 

5) Die ‚Zahl 4° zeigt bei uns.das ‚ S0jährige Mittel der Wärme 
der Monate November und März an, 


Die sogenannte Pokenanlage ist somit das ganz natürliche 
Resultat der geringeren Einwirkung der Sonnenwärme auf den 
menschlichen Leib, wodurch das Blut weniger entkohlt und mit- 
telst des Ferments der Milz oder eines äussern Contagiums in 
die saure Gährung versezt wird. Der Gang der Pokenepidemie 
geschieht gern in Perioden von 4 und 7 Jahren und die ein- 
zelne Krankheit verläuft in der Zahl von 4, 7, 14, 21, 28 Tagen. 
Mit vollem Rechte nennt man den Reinigungsakt der Natür bei 
kaltem Blute, bei niederer Jahreswärme, bei kühler Frühlings- 
temperatur, im Frühling des Lebens — „natürliche“ Blattern. 
Um zu zeigen, dass Alles in der Welt seine natürliche Zeit und 
seinen natürlichen Ort habe, dass die Blattern ebenfalls ihre Zeit 
und ihren Ort haben, haben wir beifolgende Bilder der Jahres- 
grössen entworfen, welche auch dem Blödesten zeigen, wie die 
Blattern an die untern Wärmeregionen gebunden sind und über 
diese hinaus von selbst — ohne Vaceination aufhören, naturge- 
sezlich aufhören müssen. Siehe die Temperaturkarte. 


8&.T. 
Die Geschichte. 


Da das Zee der Geschichte von 1721 bis 1800 gelehrt 
hat, dass die Einimpfung der Blattern (varioline) sich mit dem 
öffentlichen Gesundheitszustand nicht vertrage, insofern sie die 
Sterblichkeit mehre, die Blattern ausbreite und da das Medicinal- 
collegium selbst seiner Zeit sich gedrungen fühlte, die Inoculation 
aufzuheben, ja zu verbieten: so lag für den Staat die gedoppelte 
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Pflicht vor, gegen die Erneuerung ebenderselben Giftpraxis nebst 
ihren schon erlebten und wieder zu erwartenden Folgen unter 
dem Namen Kuhpoken (vaceina) auf der Hut zu sein. Würt- 
temberg gehört auch wirklich zu den Spätlingen. Erst im Jahr 
1818 wurde die Vaceine zum Gesez erhoben und 1858 von der 
Kammer der Abgeordneten sanktionirt. 

Dieser Sanktion gegenüber stelit aber ebendieselbe Geschichte 
der Seuchen das weitere Zeugniss, dass die Blattern des vorigen 
Jahrhunderts in ganz natürlichem Gang ihren Verlauf genommen 
haben, dass sie zu ihrer furchtbaren Höhe von 1779 bis 1784 
gestiegen und von da an gefallen sind und dass endlich die Epi- 
demie, nachdem sie vor ihrer Auflösung den gewöhnlich harten 
Rükschlag 1801 gemacht hatte, im Frühjahr 1801 erloschen ist. 
Sie ging in die höhere Form, typhus s. variola intestinalis, über. 

Da Typbus und Blattern einander ausschliessen, so schwand 
die Zahl, die Kraft und sogar die Form der Blattern, dagegen 
verkündete schon im J. 1807 und 1811 die Presse den ominösen 
Aufgang der neuen Krankheit (typhus). 

Unter typhoidischen Fiebern verstand man in den Jahren 
1749 bis 1773: febris continua, causus, febr. petechialis, febr- 
contagiosa; von 1774 bis 1801: febr. continua, causus, febr. 
septica et petechialis; von 1802 bis 1811 febr. continua et sep- 
tica, scarlatina, miliaria; von 1812 bis 1820 febris cujuscumque 
generis; von 1821 bis 1830 febris nervosa, septica, remittens et 
intermittens, | e 

Die Todesfälle wechselten die Namen, denn innerhalb zehn 


Jahren starben in Schweden in den Jahren 
an Typhus an Blattern 


1749—1758 39,412 71,251 
1809—1818 79,731 6,894 
Ueber den Niedergang der Blattern und den Aufgang des 
noch weit mörderischen Typhus enthält das englische Blaubuch 
auf seinem zweitlezten Blatte zwei instruktive Tabellen über 107 
Jahre, nämlich die Beobachtungen vom san) 1749 bis 1855 in 
Schweden. 
Wir lassen sie hier folgen a) in Zahlen, b) im Bilde. 
Dieses Bild, wobei die Todtenzahlen schwarz gefärbt sind, stellt 
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das grosse Wunder dar, welches sich im Jahre 1801 in Schwe- 

den (3!, Mill. E.) plözlich zugetragen hat. Die Vaccine lag 

noch im Mutterschoosse, es waren kaum 8000 Menschen im Lande 

geimpft (Dr. Odje) und dennoch brachte sie die zauberhafte 

Wirkung hervor, dass vom J. 1801 an mit Einem Zauberschlage 

Tod und Blattern so total vernichtet waren, wie die officielle 
Darstellung zeigt, s. S. 44. 
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Gang, Höhe, Abnahme, 


der 


Pokenepidemie 


Rükschlag , Erlöschen 


in Schweden, 


a) in Zahlen, 


Gestorben an Poken 


’ | 
im Jahr | in den Intervallen. 
\ 


Gestorben an 


1732. | 10,302. 


8. 6. 4. 7. Tau- 
: send. 
1737. | 10,241. 
T 3. 3. 3. .., 
1768.| 11,662. 
AA. 
1768. | 10,650. 
1769.| 10,215. 
5. 4. 5 bp} 
1773. | 12,130. 
2.1:1:150..3; 
1779. 15,102. 
dr 12 2,38. 5 
178SA.| 12,453. 
5.0.1.5.6. „ 
5:3: 1.2.28: 5 
1800. | 12,032. 6.4.1.1.3. „» 


1801. | 6,057. 


Hieraus ist klar zu sehen, dass die 
Pokenepidemie von 1779—1784 auf 
ihrer Höhe stand, dass sie von da an 
15 Jahre lang abnahm;; dass sie im Jahr 
1800 den legitimen Rükschlag machte 
und bis zum Jahre: 1809 vollends de- 
crepirte. 


b) im Bilde. 


Poken. | Typhoid. 
1802.| 1,1 51/, Tausend. 
1803.| 1,4 6 ir 
180 A. 1 ‚4 6 l/a CL) 
1803.| 1, 6 sa 
1806. 1, Ua 7 9 
1807 ; 8 R 


1809.| 22 |21 ,„ 


Hier erlöschen die Blattern, ihre 
Sterbeziffer fällt immer weiter: unter 
1000 = 0. 

Das Typhoid N rasch von 51/a 
bis zu 21 Tausend Todesfällen, Hie- 
mit ist der Typhus zur Herrschaft 
gelangt. 
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8. 8. 
Die Erfahrung. 


„Dass die rosigen Hoffnungen nicht in Erfüllung gegangen 
sind, welche sich zu Anfang an die Jenner’'sche Entdekung 
schlossen, ist leider sehr wahr. Die Schuzpokenimpfung war 
unser Stolz, unsre Ehre und unser Frohloken! Wenn Spötter 
im Vollbesize und Hochgefühle der Gesundheit es wagten, auf 
die Heilkunde loszuziehen und ihre Leistungen herabzusezen: 
mit stolzem Blike hielten wir ihnen die Schuzpokenimpfung vor 
und — sie verstummten. Jezt ist es anders, alles Abläugnen 
hilft nichts weiter. Es ist für unser ärztliches Hochgefühl sehr 
demüthigend, dieses Geständniss ablegen zu müssen. So schrieb 
der preussische Medicinalrath in Breslau Dr. Brefeld #) und Dr. 
Schlegel in Altenburg **) fährt fort: „Bereits fangen wir an, mit 
Gewalt zu der Einsicht getrieben zu werden, dass die Kuhpoken- 
impfung gegen Menschenblattern nicht schüzt und offen gestan- 
den, dieser verjährte Glaube war schon lange für die ganze 
Naturwissenschaft ein Greuel,.“ 

„Es drängt sich, nach einem bessern Schuz umzusehen, denn 
die Blatternseuche hat immer mehr an Terrain gewonnen und es 
sind in den neuesten Zeiten Epidemien aufgetreten, die an Fre- 
quenz des Erkrankens jenen des vorigen Jahrhunderts Nichts, 
an Bösartigkeit aber wenig mehr nachgeben. Bei den jezigen 
Pokenepidemien beobachtet man Poken in der reinsten und aus- 
geprägtesten Urform. Es kommen sehr milde Fälle von Variola 
auf nicht vaccinirtem und schwere Fälle auf vaccinirtem Boden 
vor, welche leztere der Urform der Blattern an ausgeprägter 
Form und entschiedener Bösartikkeit nichts nachgeben. "Ja, das 
Wiederbefallen der Geimpften und Revaccinirten ist die grosse 
Regel. In den neuesten Zeiten haben sich, wie allgemein be- 
kannt, die Epidemien immer mehr und fast aller Orten gemehrt 
und auch die Sterblichkeit im Ganzen ist mehr angewachsen. 
Die Poken befallen Vaccinirte wie Nichtvaceinirte. Die amt- 


*) Schuzpokenimpfung oder Inoculation? Breslau 1858. 
**) Hamburger Reform 1860. Nro. 85. 
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liche Statistik ist ohne Werth.“ Brefeld. „Eine mögliche (?) 
Milderung der Form und des Verlaufs der Blattern könnte wohl 
nicht Grund genug sein, ein Zwangsgesez zu erlassen. Wer 
möchte die Verantwortung tragen?“ Dr. Winter in Lüneburg. 

Aus den ungeimpften Ländern hört man solche Klagen nicht ! 
In Württemberg ist von allen seit 12 Jahren ungeimpft Gebliebe- 
nen auch nicht Eines von den Poken befallen worden. Die 
Listen der Medicinalcollegien aber über vorgekommene Poken- 
fälle hei Geimpften und den daran Gestorbenen wachsen in den 
alten gewohnten Sprüngen von 4 und 7 Jahren an Zahl und 
Tödtlichkeit. Die Urpoken sind da, ihre Modification war Traum! 
Dass die Poken ohne Vaccination nach und nach milder gewor- 
den wären und sich zum gänzlichen Verschwinden angelassen, 
dass sie sogar ihre Urform, den specifischen Geruch, die Borken- 
bildung in den’ ersten Decennien dieses Jahrhunderts verloren 
hatten, behauptete schon im Jahr 1816 Schnurrer in seiner 
Chronik der Seuchen, Vezin in der Vorrede zu Truessink’s Werk 
über die Masern, und eine ähnliche Ansicht darf gewiss mit 
Recht dem Widerspruch unterlegt werden, welchen so viele nam- 
hafte Capacitäten und gediegene Charaktere der Impfung entge- 
gen gesezt haben, Männer wie Oken, Kant, Vaume, Herz, de 
Haen, Fordyce, Tralles, Unzer, Moseley, Rowley, Gölis, Joh, 
Val. Müller, Pringle, Schmidt, Schreiber etc. 

Das Jahrzehnt von 1850—60 beleuchtete die Vaccination 
als ein bisher dunkles und seltsames Aktenstük der Geschichte 
und stellte ihre alles je Dagewesene übertreffende Wunderlich- 
keit an das volle Licht des Tages. Ein wunderbarer Glaubens- 
bann erhielt aber den Minister, sein Collegium und die Univer- 
sität in scheintodter Unempfindlichkeit. Dieser trostlose Zustand 
währt noch bis heute fort. Die Impfer sind am Verzweifeln, 
Etliche sprechen in Capuzinaden zum Publikum; etliche schreien, 
als wären ihre Zuhörer taub; etliche stimmen einen beschwö- 
rend-weinerlichen Ton an, dass die Leute sich des Lachens kaum 
erwehren können. Andere betrachten verlegen, von Zeit zu Zeit 
mit der Lorgnette, das vor ihnen liegende Impfgesez und die Autori- 
täten, klopfen tempomässig auf die Impftabellen und werfen die 
wundervollsten Phrasen in der Luft herum. Alles brachten 
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sie bis jezt aufs Tapet, nur keine — Wissenschaft. Wer 
denkt da nicht an den Streit des Propheten Elias mit den 450 
Baalspriestern 1. Könige 18, 22—40. Vers! 

Die öffentliche Meinung und ihr instinktives Grauen vor 
Gift haben sich dem Aberglauben und seinen über ein ganzes 
Land geworfenen Sklavenketten entgegengestellt. Stetig fortge- 
sezte Mahnrufe in den öffentlichen Blättern haben in ganz Würt- 
temberg die Wahrheit in die Paläste bis in die niedersten Hütten 
getragen. Das immer mehr schwindende Vertrauen des Publi- 
kums von ganz Europa in die Schuzkraft der Vaccine lässt: sich 
durch erhöhten Zwang nicht mehr ersezen. Die Jünger von 
Hahnemann, Priessniz, Schroth, Rademacher, die Naturärzte sind 
von der confusen Lehre Jenners abgefallen ; die Hauptfeste, die 
Allöopathie, wanket in ihren Fundamenten. Ein grosser Theil 
der. Aerzte bekennt sich zu der Maxime des Bischofs Synnesius: 
„er werde Arzt für das Volk sein, dieweil es eben Volk sei, für 
sich aber zu Hause Philosoph bleiben.“ Eine bedeutende Zahl 
von Aerzten und Naturforschern hat in den lezten 10 Jahren 
treue Bekenntnisse gegen die jennerische Vergiftung druken 
lassen. *) 


In Deutschland: v. Klöber, Winter, Prof. Kranichfeld, Gleich, 
Prof. Kreuzer, Phys. Zengerle, Schäufelin, Steudel, Bez, Zeller, 
Schmid, Sthiz, Fischer, Prof. Hochstetter, Stokmaier, Prof. 
Ennemoser, Grieb, Schlegel, Waidele, Luze, Mertens, Krüger, 
Sigmund, Hirschel, Stern, Prof. Hamernik, Schaller, Venedey, 
Puzar, Vanoni, Brefeld, Alex. von Humboldt, Simon (Hamburg), 
C. W. Wolf in Berlin, Gross, Hacker, Dürr. 

In Frankreich: Bayard, Ancelon, Duche, Houles, Prof. Cayol, 
Zimpel, Beyran, Randot, Girard, Rambaud, de Feulins, Verde 
de Lisle, Villette de Terze, Blanchard, Boulenger, Gu£pin, Duf- 
faut, Pelouze, Carnot, Deville, Noirot, Herpin (Metz), Miedan 
(Savoie), Roux (Marseille), Vivefoy (Rouen), Guiffart, Lecoq 

(Cherbourg). | 
| Schweiz: Barthez, Rilliet in Genf, Schindler in Arth., 
Holland: Jut van Breukelerwaard. 


*) Den Nachweis siehe in Dr. Nittinger’s Impfschriften. 
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Italien: Timoteo Riboli in Turin, Claudio de. Marullier in 
Neapel. . | 

England und America: John Gibbs, George Gibbs, Gregory, 
Horace Johnson, Stowell, Longstaffe, Tuthill Massey, John 
Epps, Mitchelk Thomas Duncombe M.P., Coningbam M.P., Bar- 
row M.P., Pearce M.P., J. Stephen, John Mc. Dove, James 
- Cowin, A. Workmann, Livingstone, Akerley, Bennet, Bikersteth, 
Buchanan, Chambers, Henry Cooper, Davis, Flemming, Hutchin- 
son, Lever, Macall, Marnock, Mordey, Pendleburg, Pritchard, 
Welch, Westall, Massy, Dr. Pearce, Laurie, Skelton, Howard 
Johnson, Kitehener, Andrews, Shew, Moses, Wilberforce, Rob. 
Peel, Henley, Moore, Freind, Watt, Copland, John Clarke, John 
Millard, Browning, John Adams, Charles Rose, Brady, Borham, 
Trall, Newmann, Bartlett, Parkmann, Letheby, Canot, Conell 
Reed, G. Shaw. 


8.9. 


Zum wissenschaftlichen Congress in Frankreich. 
27. Sizung in Cherbourg, 2.—12. Sept. 1860 


über 
Vaooination und Syphilisation. 


Schwur des Hippoorates: 


Ich werde Niemand rathen, zu Gift zu greifen und werde 
Jedem, der mich darum bittet, es verweigern. 


Unter dem gefälschten Namen „Wissenschaft“ treibt in Europa 
der Aberglaube ein sehr einträgliches metier mittelst der Lüge, 
dass es unter den Aerzten Leute gebe, welche Blattern und 
Syphilis bannen und verbannen, ja deren Seuchen abhalten und 
tilgen können. Diese neuegyptischen Zauberer behaupten die 
geheime Kraft zu besitzen, die virulente Wirkung der Thiergifte 
nach ihrer Willkühr bewegen und dadurch die Quellen der Angst 
für das Menschengeschlecht in das direkte Gegentheil verwandeln 
zu können. In der Hand des Arztes dürfe und könne ein Virus 
nicht vergiften, vielmehr werde es consecrirt und tödte dann 
sich selbst. Auf diesem Wege der Transsubstantiation werde 
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jedes Thiergift ein Präservativ gegen sich selbst und gegen seine 
eigene ihm inwohnende unheilvolle Wirkung. Durch die Viru- 
sation, wenn sie in „solchem“ Glauben geschehe, höre jedes 
Virus auf, ein Virus zu sein und Virulenz zu wirken. Die 
Isopathie*) des 16. Jahrhunderts (1520) tritt im 19. in zwei 
Hauptformen im Leben auf: 

als Virusatio vaceinica — Vaccination, 

als Virusatio venerica — Syphilisation. 

Die Partisane dieser Selbstmordstheorie sprechen aus und 

schreiben in „Gesezesform“ vor: 

a. dass das zufällig mitgetheilte Thiergift den höchsten, das 
im „Glauben“ mitgetheilte Thiergift nicht den mindesten 
nachtheiligen Einfluss auf das Leben oder auf die Ge- 
sundheit derjenigen Personen habe, welchen es durch die 
äussere Haut beigebracht werde; 

b. dass das profane Thiergift Same und Frucht der An- 

e stekung sei, das „wissenschaftlich mitgetheilte* Thiergift 
aber die möglichste Sicherheit biete für die Tilgung der 
Fähigkeit, von den,Poken oder von der Syphilis befallen 
zu werden; 

c. dass alle die guten Leute, deren Leib von Blattern- und 
Lustseuche-Gift in „genügender Menge“ durchdrungen 
worden sei, frei seien und frei bleiben von Blattern, 
‚Syphilis und deren verheerenden Folgen. — Siehe Impf- 
gesez von Württemberg vom Jahre 1818 u. a. Länder. 


Zur Unterstüzung solcher völligen Principlosigkeit bringen 
die Dogmatiker als Beweisgründe folgende Vorwände vor: 1. die 
Narbentheorie; 2. die Impftabellen; 3. die Fehlimpfung; 4. den 
Impfschuz bei Cohabitation und in Epidemien. 

Allein es liegen von Männern, welche ihre Zeit und Kraft 
‚zur Prüfung der jennerischen Confession und deren Schlagwörter 
verwendet haben, ganz freimüthige Bekenntnisse vor, dass diese 


*) Plin. hist. nat. lb. XXVII. — Ad. Lonicerus, Frankf. 1550 u, Ulm 1737. 
— Paracelsus. — C. F, Hermann, Augsburg 1848, — Nugent zu Concord in 
Meklenburg County, N. Carolina, Hess: im Jahr 1867 Leichen ausgraben, um sie 
zu Medicinen zu gebrauchen. 4 
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Beweise auf Humbug beruhen. Wenn man hinter den Vorhang 
sieht, so kommt Einem eine gähnende Leere, ein widriger Dunst 
entgegen, 

Ad 1. Dr. Gregory hat die Nullität der Narbentheorie gründ- 
lich nachgewiesen. Es liegt ein Haarflaum von Scham 

‘ darin, dass man die Narben hoch oben am Arme an- 
bringt, während die Srunprung an der Hand der Melke- 
rinnen stattfand. 

Ad 2. Der unvermeidliche Trug der Impftabellen wird von 
allen Aerzten ohne Ausnahme beklagt, selbst von dem 
Centralimpfarzt in Württemberg im med. Correspondenz- 
blatt .1858. 27. Aug. 

Ad 3. Die Fehlimpfung ist eine Idylle. Man vergleiche Dr. Giel, 
Central-Impfarzt von Baiern „die Schuzpokenimpfung etc.“ 
S. 188. — Husson, Rapport du Comit€ central 1816. — 
Dr. Jenner „Untersuchungen etc.“ I. Seite 17. 38. 56. 
I. Seite 23. 38. v 

Ad 4. Die Chimäre vom Impfschuz zerfliesst vor dem histori- 
schen Nachweise 1752 bis 1852 der schwedischen Tabelle 
im Blaubuch über die Auflösung der Poken in Typhus. 
-— Dr. Hamernik, Prof, der Medicin in Prag im Blau- 
buch. — Dr. Brefeld in Breslau in „Schuzpokenimpfung 
oder Inoculation“ 1858. — Dr. Nittinger in „Impfzeit“ 
8. 7—11. 

Nur Charlatane, für welche das jennerische Geheimmittel 
heute noch ein Arcanum ist, mögen sich in die Brust werfen 
und behaupten, im Jennerismus und in der Syphilisation finden 
nur zwei grosse Principien Anwendung, nemlich Routine und 
Patronage. Von dieser Lyra wenden wir uns ab! — Der Arzt 
aber, welcher Lust hat, sich immer auf die „Erfahrung“ zu be- 
rufen, wolle bedenken, dass wir in der Medicin noch keine einzige 
sichere und unerschütterlich feststehende Erfahrung haben. 

Das Vorurtheil zu Gunsten der Virusation hat zu tiefe 
Wurzeln geschlagen und ist dem Zeugnisse der Sinne zu ange- 
messen, um einer Wahrheit Plaz machen zu können, welche das 
Genie schwer zu beweisen und der Menge begreiflich zu machen 
im Stande ist, weil sie „geschaut“ werden muss. Spectari vult, 
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non adspici. So ging es einst mit der Unbeweglichkeit der Erde 
von Ptolomäus bis auf Kopernikus (1543). Zu gutem- Glük 
haben in unserer vorgerükten Zeit die gelehrten Männer und 
Körperschaften, welche auf die Entwiklung und auf den Fort- 
schritt des Volkslebens nicht der Form nach, sondern dem Wesen 
nach, Einfluss haben, erkannt, wie wenig ihre Aufgabe durch 
das Festhalten von scheinbaren Thatsachen gelöst sei, sondern 
dass von der Aristokratie der wissenschaftlichen Bildung 'als ihrer 
würdig verlangt werde, die Erlebnisse der Sinne auch einer 
höheren geistigen Operation zu unterstellen. 

In diesem Vertrauen und — ehrlich gesagt — in der Ueber- 
zeugung, dass auf die öffentliche Meinung in lezter Instanz Alles 
ankommt, dass der Widerstand der Camarillen und Behörden 
nur auf diese Weise gebrochen werden kann, treten wir vor die 
freigesinnten Männer des wissenschaftlichen Congresses von Frank- 
reich und erlauben-uns, hinweisend auf das Gözenbild, dem man 
Menschen zum Opfer bringt, obige drei Staatsglaubensartikel 
sammt ihren vier Beweismitteln als absurd, betrügerisch, gemein- 
schädlich zu erklären*). Die Impfbilder sind allerdings von 
verführerischem Schimmer, aber es ist das Phosphoresciren des 
contagiösen Eiters und der Fäulniss, der wir uns durch Streit, 
Kampf und aufs Höchste gespannte Mühen seit 12 Jahren zu 
entwinden trachten. 

Wenn in Deutschland die Sorglosigkeit oder ein unbegreif- 
liches Bestehen auf den diksten Vorurtheilen verhindern, in der 
. Mediein den neueren Bewegungen der Wissenschaft zu folgen, 
was wird dann — denken wir — Frankreich thun, das Land 
der Ehrenhaftigkeit, Freund jeden Fortschrittes, geneigt jeden 
soliden Gedanken anzuerkennen, nicht geneigt, die Gewalt der 
Polizei und den Frohndienst des Volks anzubeten, die tiefsten 
Interessen des Landes zu übersehen; — wird es seine geistige 
Macht hochschäzen oder den Vorwurf der Fälschung der 
Wissenschaft ruhig hinnehmen? 


%, Vgl.: Kant in Borowski, Leben u. Charakter Kants, S. 113. — Oken 
in Isis vom Jahr 1818, 10. St, 8. 1691. — Schreiber 1832. — Alex. v. Hum- 
boldt, 18. Oct. 1858, s. das schwarze Buch vom Impfen, 
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Die Pariser Akademie der Medicin in ihrer Sizung vom 
30. Juli 1851 hat die Syphilisation durch die Aussprüche von 
Velpeau, Larrey, Lagneau, Begin etc. auf's Strengste verdammt 
und dargethan, dass die eitle Suffisance der Lobredner der Syphi- 
lisation eines Dr, Auzias Turenne in Frankreich #), eines Dr. Faye 
in England **), eines Dr. Behrend in Berlin ***), eines Dr. Böck), 
Hannow, Sternberg, Varges+}) und einiger Wiener Aerzte +77) 
gar wohl ohne Geist bestehen könne. 

Die Vaccination wurde in England durch eine Statue ver- 
herrlicht, wohl mit der Inschrift: Anglia Viroso! Ist nach der 
Sentenz der französischen Academie der Medicin diese Säule 
nicht ein Schandflek geworden, der an eine abscheuliche That 
erionert? Die Engländer können an ihr nicht mehr vorüber- 
gehen, ohne sich erniedrigt zu fühlen. Statt die Verlezung der 
Wissenschaft, der Humanität, der Freiheit, der Religion zu strafen, 
haben sie die Zerstörung derselben sanktionirt. Dank, viel Dank, 
stolzes Albion! 

Das Heimatland der Vaccine und der lamentablen Zunahme 
der Todesfälle an Blattern und Consumptiohn *#) — England hat 
im Juni 1857 ein Blaubuch von 37 Bogen herausgegeben, so 
genannt wegen des blauen Umschlags, oder wegen einer gewissen 
Aehnlichkeit dieser Literatur mit der blauen Bibliothek der Feen- 
märchen? Es enthält über den so wichtigen Gegenstand eine 
Menge unwesentlicher. Reden und ein lächerliches Frage- und 
Antwortspiel. Die Antworten bestehen meist aus zwei Worten: 
No, Yes! Bei einiger Aufmerksamkeit lassen sich daraus zwei 
wichtige Thatsachen zurecht legen, nemlich der Beweis der. völ- 
ligen Nuzlosigkeit des Impfens, und dann der Beweis der Ver- 
breitung der Syphilis, Scrofeln, Diphtherie und anderer Krank- 


%, Journ, des Connaiss. med. 30 Nov. 1859. 
%*) British Associstion. 1857. 
*##) Syphilidologie von F. J. Behrend. 
}) Die Syphilisation als Heilmethode. 
1) Zeitschrift des Chirurgen-Vereins. XIII. Bd. III. Heft. S. 202. 
trr) Wochenbl. der Wiener Aerzte, 1857. 51. 
*, John Gibbs, Esq., Tyrannical Virusation in vielen ausgezeichneten 
Artikeln, Z. 
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heiten durch die Vaccination.*) — Seit Einführung des Impf- 
zwangs 1853 nehmen die Blattern in Zuense zu und die Sterb- 
lichkeit wächst „enorm“ *#), 

Mit Ernst und Wärme sprechen wir es fest aus: ada. Es 
gibt kein ungiftiges Gift: jedes Thiergift vergiftet nachhaltig oft 
auf Lebenszeit selbst in der Hand des geschiktesten Arztes, 
gleichviel ob er Wesen und Wirkung erkannt hat oder nicht. 

Ad b. Es gibt kein Präservativ gegen Krankheiten und 
Seuchen, als solche, welche die Gesundheitslehre (hygiöne) an 
die Hand gibt. | 

Ad e. Das Seuchentilgen ist die reine Unmöglichkeit und 
alle Anstalten hiefür, wie Impfanstalten, Impfärzte, Impfbücher etc., 
sind nuzlose Dinge. 

Die Virusation, Vergiftung durch Thiergift, ist eine ebenso 
unbestreitbare Thatsache, als die minder gefährliche Vergiftung 
durch Pflanzengift (toxicatio) und durch Mineralgifte (venenatio) 
ist. Die Virusation, wie sie bona fide oder par ordre geübt 
wird, ist vom Standpunkte der Theorie ein dummer Gedanke 
(betise), und vom Standpunkt der praktischen Heilkunst aus eine 
schlechte Handlung (dolus). Für die obligatorische Infection 
existirt keine ratio legis. 

Im Gegentheill Durch ihre grosse Ausbreitung ist die Vi- 
rusation eine wurzelständige physische und psychische Calamität 
des Volks- und Staatswohls geworden, welche sich für jeden, der 
sehen „will“, ausdrükt in der Geringheit der jezigen Menschen- 
formen, in der grüngelben, bleichgelben Farbe der äussern Haut, 
namentlich des -Teints, in der Abnahme der Zahl, der Arbeits- 
und Wehrkraft der Bevölkerung, in der Contagionirung und 
Adynamie der Lebens- und Krankheitsprocesse. Und es ist mit 
Sicherheit vorauszusehen, dass auf diese Art, Präventivmass- 
regeln gegen „ungewisse* Uebel zu treffen, die ganze europäische 
Welt noch weiter als schon geschehen ist verderben und endlich 
zu einem Grade systematischer Degenerescenz und. Demoralisa- 
tion gelangen muss, die vor keinem Gotte zu verantworten ist, 


*) Dr. T. W. Stowell in Brighton in Brighton Examiner v. 18.-Jan. 1859. 
*%), The Durham Chronicle. 5. Aug. 1859. 2 
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welche nur die provoeirte Epidemie und der Krieg heilen kann, 
— Angesichts des Zerfalls der Kraft und Schönheit der Popu- 
lationen glauben wir es unserer Mitwelt und dem Herrn der Na- 
tur schuldig zu sein, Klage zu erheben gegen die Praxis der 
Virusation, wo sie aus blosem Glauben, Anklage, wo sie aus 
Gier nach Geld oder Macht ausgeübt wird. Wir bitten daher 
die Mitglieder des wissenschaftlichen Congresses von dem erleuch- 
teten Frankreich, sich auf’s Ernstlichste und Muthigste mit die- - 
sem Gegenstand zu beschäftigen, namentlich die Sache aus den 
Hallen der Heimlichkeit an’s Licht zu ziehen, dieselbe zur öffent- 
lichen Discussion zu bringen, um an dem Ariadne-Faden der 
gesunden Logik zur Logik der Thatsachen zu gelangen. Nach 
dem Kriegsrecht, jus belli, tragen wir auf eine gründliche Un- 
tersuchung der Fundamente dieses morschen Gebäudes an *). 
Mögen unsere sehr ehrenwerthen Collegen, die wie wir einst das 
deplorable Dogma von der Virusation nachgebetet haben, sich 
durch unsere Bitten gewinnen lassen, zur heiligen Natur zurük- 
zukehren und aufzuhören, dem grand Magicien nachzubeten. 
Der Herr ist Gott! 

Die, Vertheidiger des Impfzwangs haben in der Deputirten- 
Kammer von Württemberg am 30. September 1858 und im eng- 
lischen Parlament vom 4. bis 18. Juli 1859 nur einen geringen 
'Bieg über die kleine Schaar an Gegner errungen, sie erhiel- 
ten in 

Württemberg pro 51, contra 23, 
England „101, „ 9 Stimmen. 

Zu Gunsten der orthodoxen Anhänger des Jennerismus ha- 
ben wir dem Comite des wissenschaftlichen Congresses von Frank- 
reich die Summe von* 10,000 Francs zugestellt mit der Bitte, 
diesen Preis demjenigen zuzuerkennen, der bei der 2östen Ver- 
sammlung im Stande sein wird, Dr. Eduard Jenner’s Dogma, 
Canon ae Diabologie mit stichhaltigen academischen, d. h. mit 


#) Dr. Verd6-de-Lisle, Rövision de la Vaccine, Journ, des Connaiss. med, 
10 Janv. 1859. — Dr. Vilette de Terz6, La vaccine, ses consöquences funestes. 
1857. — Dr. Ancelon, Dr. Bayard, Dr, Duche, Dr. Noirot, Dr. Houlds, Dr. de 
Feulins,, Dr, Boulenger, Dr. Rambaud, Dr. Forget, Dr. Cayol, Dr. Zimpel & 
Pau, Carnot (berühmter Statistiker) etc, etc. | 
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rationellen, physiologischen , chemischen, historischen Gründen 
— mit Ausschluss oben angeführter Trugmittel — von unsern 
Anklagen vor einer von Klägern und Angeklagten gleichzähligen 
Jury zu reinigen und damit die Lehre von dem Wesen (Onto- 
logie) und von der Erzeugung der Krankheiten (Pathogenie), die 
Grundpfeiler der ganzen Theorie der Medicin, von’ denen jede 
wissenschaftliche Behandlung , jede Sanitätsordnung abhängt, zu 
bereichern. 


Dr. C. 6. 6. Nittinger, 


Arzt in Stuttgart, 
8. 10. 


Rapport über die wissenschaftlichen Assisen zu 
Cherbourg über die Impfung. 


Der wissenschaftliche Congress von Frankreich, welcher den 
2. bis 12, September 1860 in Cherbourg getagt hat, und nicht 
blos von Medicinern, sondern von Männern aus allen Zweigen 
der Wissenschaft — fünf Sectionen mit 564 Mitgliedern — be- 
sucht war, hat mit einer liebenswürdigen Freisinnigkeit die Frage 
über die englische Kuhpoken - Vergiftung (virusatio vaccinica) 
in drei Sizungen behandelt und am Ende che als gesell- 
schaftlichen Rechtsfall erklärt. 

Mein Memoire sur la vaccination et la syphilisation, obwohl 
es die Impfung mit harten Worten anklagt, wurde wohlgefällig 
aufgenommen, Öffentlich verlesen, zum Druk in die Annalen des 
Congresses dem Seecretaire general, H. Besnou, übergeben, der 
Hauptpreis für den, welcher die „wissenschaftliche* 
Ehre Jenner’s rettet, mit 10,000 Francs, und das Accessit 
von 500 Francs von Herrn Jiit van Breukelerwaard in Laag — 
Soeren — Arnhem — Holland mit Achtung acceptirt und meine 
Person zum Vicepräsidenten erhoben. 

Die Verhandlung der medicinischen Section, Sect. III, wur- 
den mit den usuellen Lobreden auf Dr. Jenner eröffnet, doch ihr 
Glanz verbleichte schon in der ersten halben Stunde. Denn als 
die „legitime* Wissenschaft ihre Kanonen gegen die illegitime, 
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»ämlich gegen den dummen Glauben d. G. J. (der Gesellschaft 
Jenner’s) spielen liess und den Vergiftungsprocess als unberech- 
tigt und nuzlos 1) von Seiten der Vernunft, 2) der Geschichte 
der ‚Seuchen (lithogr. Zeittafeln von 100 Jahren), 3) der Ana- 
tomie (lithogr. Abbild. der Eingeweide — Blattern), 4) der Phy- 
siologie, 5) der Pathologie, 6) der Chemie des Bluts und: der 
Lymphe, 7) von Seiten des Geldes (ausgesezte Preise), und 8) 
von Seiten der sich selbst genügenden Sorglosigkeit der Univer- 
sitäten und Impfbehörden angriff: da warf die Jennerschaar ihre 
Waffen weg und gestand aufrichtig — et confessus est et non 
negavit — dass „nicht ihre“ Macht!? sage: dass keine Doktors- 
macht schuld sei an dem Ausbleiben der Blattern in geimpften 
und in ungeimpften Landen des Erdballs, ja etliche erklärten 
geradezu die Impfung für eine Infamie! 

Der heilige Geist der Wahrheit 'entfesselte nun die Zweifel 
und lösete die Zungen. Haarsträubende Facta wurden nament- 
lich von Militärärzten über die Folgen der Revaccine erzählt. 
Das entsezliche Gift der Kuh sei mit Nichten ein so unschuldig 
Ding, wie der Leichtsinn zu sagen beliebt, vielmehr wirke der 
Virus der warmbtütigen Thiere verderblicher als andere Gifte, 
das Gift der Kuh in der Zeit nachhaltiger, als das Gift der Ve- 
nus, und was das Allertraurigste und Unverantwortlichste der 
Impfung sei — kein Mittel sei bis jezt bekannt, um die virulente 
Infection wieder zu kuriren! 

Eine Anzahl von Aerzten und Geistlichen nahm mit Begierde 
den praktischen Vorschlag an, den Jedem sichtbaren Ausdruk 
der Impfseuche (Lues vaccinatoria) sehen zu „wollen“, das 
Impfgesicht zu studiren, Je weiter nämlich die Vaccination 
in der Zeit vorschreitet, um so seltener ist die Schönheit des 
menschlichen Antlizes, d. h. das reine Weiss und Roth ge- 
worden; nur wenige Mütter können mehr stolz sein, reine weisse 
Kinder zu besizen, die Obersten haben kaum noch ein paar 
Duzend weisser Soldaten in ihren Regimentern, die Professoren 
der Hochschule sehen in ihren Hörsälen nur selten noch weiss- 
-roth-frische Studenten. Vorzugsweise die Gesichter der weib- 
lichen Welt, wie ohne Doktor jeder Spiegel zeigt, tragen die 
Farbe — horribile dictul — tragen die Farbe des Hasses und 
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der Liederliehkeit: gelb, gelbsüchtig, gelbgrün, blassgelb, bleich- 
| gelb, fahl, mondscheinig, urinfarb, broncegelb, mulattig, die 
Farbe des Hungers, des Kerkers, der Unsittlichkeit, besudelt 
mit allerlei Unreinigkeiten ber Haut. Hebe, die Göttin der 
Jungfrauen, muss Naken und Antliz verschleiern! Eine Muste- 
rung der Schuljugend in der Kirche St. Trinit€ zeigte solche 
 Missfärbung bei ?/,, kaum !/, war noch erträglich weiss. Die 
Soldaten der Linie, 67. Regiment, waren mehr vergilbt als die 
Matrosen. Eine Musterung der Märkte und (Quais stellte die 
gleiche Abnahme der Schönheit der Physiognomieen und eine 
Geringheit des Baus und der Kraft der Population heraus. 
Woher diese auffallende Erscheinung der Vergilbung und 
leiblichen Armuth? Welche Ursachen sind mächtig und allge- 
mein genug, den Rükschritt der körperlichen und somit der. 
seelischen Wohlfahrt zu erklären? Ist’s die Trunksucht, der 
Tabak, der Kartoffelgenuss? Ist’s die Erziehung in Haus, Schule, 
Kirche, Staat? Ist's Misswachs, Krieg etc.? Für den Arzt, wel- 
cher mit forschendem Auge seine Clientele überblikt , ist dieses 
Räthsel höchst einfach und auf ganz natürliche Weise zu lösen, 
jedoch — treten wir hinaus über die Schwelle der Clinik. Wir 
haben in Stuttgart eine ziemliche Anzahl ungeimpfter Kinder von 
1 bis 12 Jahren. Nicht Eines hat die Blattern bekommen. Alle 
sind weisser, schöner, kräftiger und lebensfroher, als ihre ge- 
impften Geschwister. Videant Consules! f 
Zum Schlusse erklärte der Präsident, M. Le Pelletier de la 
Sarthe: Da wir gegen eine gouvernementale Massregel keine 
Beschlüsse fassen können, so erklären wir die Impffrage bis zum 
nächsten Congresse in Bordeaux, September 1861, für eine offene 
und nehmen das Angebot der Preise an. Sollte jedoch heute 
schon Jemand von Ihnen fähig sein, den Streitpunkt zu lösen 
und die ausgesezten 10,500 Francs zu gewinnen, so steht in je- 
der Minute unser Entscheid und die stipulirte Summe parat. 
Ich füge bei, dass dem Sieger noch weitere Preise, die noch 
nicht erhoben worden sind, zufallen müssen, nämlich: 
1) Augsburg, Allg. Ztg. . . . 5. Mai 1850 . 1000 fl. 
2) Heidelberg . . . © » .» . 30. Dez. 1850 . 2000 „ 
3) Petersburg. . . » » . . 1. Mai 1853 . 2000 „ 


4) Stuttgart. © - 2 0 2 0. 3 Juli 1855 . 5000 fl. 
5) Berlin, k. priv. Zig. . . . 7. März 1858 . 10 Fıdr. 
6) Madrid, Akademie d. Med. . 1. Okt. 1859 . ? 
7) Genf, Societ6 medi.e . . . 1. Jan. 1860 . 1000 Fr. 
Accessit 500 „ 
Sollten Sie, geehrte Herren, Jemand finden , der Manns ge- 
nug ist, so viel Ehre und so viel Geld — über 33,000 Francs 
— zu verdienen, so machen Sie ihn auf diese schöne Gelegen- 
heit aufmerksam, denn im Sept, 1861, wenn anders den Deut- 
schen nicht vorher das Blut in’s Gesicht schiesst, wird in Bor- 
deaux darüber entschieden, oder es wird der staatsgefährlichen 
Impfsocietät der Bankerott erklärt werden. 
| Lassen Sie Ihre Lichter für die Sache der Menschheit leuch- 
ten! Wirken Sie für ein Impfconcil! Leben Sie wohl! Ich bin, 
meine Herren, hochachtungsvoll Ihr gehorsamer Diener. 
Stuttgart, 1860. 
Dr. Nittinger, 
Vice-prösident honoraire du Congrös scientifique 


de France, membre correspondant de la Societe 
acadömique de Cherbourg *). 


Anhang zu $. 2. 


Das freie dentsche Hochstift (Hochschule) 
in Frankfurt a. M. 


Das Friedenswort wurde in Deutschland vernommen, welches 
der Vorstand dieser im J. 1859 %*) gegründeten akademischen 
Gesellschaft, Dr. Otto Volger aussprach: „Zunftfreiheit auf dem 
Gebiete des Geistes ist eine Forderung, welcher nur beschränkte, 
gemeinschädliche Sondergelüste sich hinderlich entgegen sezen 
mögen. Wir wollen hier inmitten Deutschlands eine Stätte schaf- 
fen, an welcher jede geistige Kraft sich zur Geltung und Aner- 
kennung bringen könne, auf dass, wenn ein nach dem Lichte 


®, 6, Dec, 1860. **) An Schiller’s Geburtstag, 10. Nov. 1759, 
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ringehder Geist innerhalb der engen Grenzen seiner Heimat ge- 
hezt wird und er zaudernd und sinnend den flüchtigen Fuss am 
Grenzpfahle des deutschen Vaterlandes abstäuben will, das freie 
deutsche Hochstift ihn in seinen Schuz nehme und ihm zurufe: 
bleibe hier, deine Stätte ist gefunden!“ 

Dr. Nittinger liess sich im J. 1860 zum Mitglied des Hoch- 
stiftes aufnehmen. Er sandte sein M&moire über die Vaccina- 
tion und den Rapport über die wissenschaftlichen Assisen zu 
Cherbourg ein und als er, der geistige Flüchtling, schüchtern an 
die Flügelthüre des Hochstiftes klopfen wollte, da klirreten die 
Zunftfesseln des Bundestags und aus der Spalte der halbgeöffne- - 
ten Pforte tönete nicht die liebliche Stimme: „bleibe hier, deine 
Stätte ist gefunden!“ sondern der heisere Zuruf: 

„Es ist zu bedauern, wenn ein Deutscher, der durch 
Aussezung eines Preises zur Erledigung eines wissenschaft- 
lichen Streites veranlassen wolle, sich bewogen finde, sol- 
chen in die Hände einer nichtdeutschen Gelehrtenschaft und 
eines fremden Schiedsgerichts niederzulegen.“ 

Zwölfte Sizung, 28. Oct. 1860. 

Natürlich lachten wir den treuherzigen Nittinger ganz ge- 
müthlich aus. Wussten ja die Stiftler, dass der Impfstreit schon 
im Mai 1848 begonnen hatte, dass der in den Jahren 1850 bis 
1865 ausgesezte Preis von 10,000 Gulden nebst 10 Friedrichsd’or 
von der deutschen Gelehrtengesellschaft noch nicht erhoben ist, 
dass er noch in den Händen derselben unter Anrufung des 
Schiedsgerichts von den „deutschen“ Universitäten Heidelberg 
und Tübingen liegt. 

In Madrid 1859, in: Genf 1860 haben die gelehrten Kräfte 
sich wenigstens N wurden auch die ausgesezten Preise nicht 
gewonnen, so konnten doch Prämien für eingelaufene Arbeiten 
ertheilt werden. Aber die Deutschen! — — 

Doch! Frankfurts Aerzte haben, wenn auch nicht für die 
Sanität des deutschen Vaterlandes, für England sich in der Impf- 
giftsache thätig gezeigt, gefällig in englischer Sprache. 

Der Impfstreit war im Jahr 1854 von Württemberg aus auf 
englischen Boden verpflanzt worden. Viscount Palmerston hat 
die schöne Gräfin Cowper, eine geborne Melbourne, im Jahr 1839 
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geheirathet; ihr Tochtermann ist der fromme Humanist” Lord 
Shaftesbury ; und ihr Sohn, Sir Francois Cowper, wurde im Sept. 
1857 als Direktor des Medicinalcollegiums bestätigt. John Gibbs, 
Esgq., ein reicher Gentleman, der Mediein und Jus studirt hat, 
ist Freund und Nachbar Lord Palmerstons:. in St. Leonards-on- 
Sea, County of Sussex. Ebenso Thomas Duncombe, M.P. 

Den 12. April 1853 war die Zwangsbill durch das Parla- 
ment geschmuggelt worden um Mitternacht. Thomas Mayo, Jo- 
seph Henry Green, Al. John Sutherland, Clement Hue und John 
Simon waren an der Spize des National Vaccine Board, John 
Simon war Gegner der Zwangsbill gewesen. 

Im Jahr 1854 besuchte ‚der englische Geistliche R. Gottheil 
seinen Bruder, den Rev. E. Gottheil in Cannstatt, er interessirte 
sich so sehr für die Impfbewegung in Württemberg, dass er die 
-Impfschriften mit nach England nahm und sie Lord Shaftesbury 
persönlich überbrachte. Lord Shaftesbury versprach , „all seine 
Kenntniss des Deutschen aufzuwenden, die Bücher zu lesen.“ 
Und es scheint, er habe Wort gehalten. John Gibbs schrieb 
seinen denkwürdigen Brief an das Parlament, welcher den 31. 
März 1856 auf Befehl desselben gedrukt wurde. Den 11. Juni 
1857 brachten die Herren Mr. Thomas Duncombe , Mr. Coning- 
ham, Mr. Barrow die Vaccinationsbill für England und Wales 
to repeal the Vaceination Act: 1853 ein, welche im Juli 1859 
mit 95 gegen 101 durchgefallen ist. Die Vaccinationsbill für 
Irland wurde den 1. Juni 1858 von dem Staatssecretär Lord 
Naas eingebracht, den 2. Aug. 1853 berathen. Es wurde be- 
schlossen, dass die Impfung und die Impfer .von Comites von 
Nichtärzten überwacht und nur diejenigen geimpft werden sollen, 
welche es wünschen. Ä 

Der bisherige Medicinaldirektor, Sir B. Hall, musste abtre- 
ten, und dem Schwärmer für die Vaccine Sir Francois Cowper 
den Plaz überlassen. Cowper bot dem John Simon 1500 Pfund 
Sterling und dieser changirte seine frühere „Opinion.* Zum Ge- 
gengewicht dagegen sezte Lord Palmerston eine Enquäte-Com- 
mission aus 21 Parlamentsmitgliedern ein, und liess den Dr, Nit- 
tinger nebst seinen Freunden in dieselbe berufen. Am Osterfest 
1858 wollten diese sich im hötel d’Orleans in Paris versammeln, 
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um Tags darauf den gemeinschaftlichen Kreuzzug nach London 
zu machen, da kam plözlich die Kunde von der Auflösung des 
Parlaments. Mit dem Fall der Whigs fiel auch die Enquete- 
Commission und die Torys unter Derby, einem Busenfreund 
Cowpers, „hielten sich an die Vorarbeiten und Plane der vorigen 
Regierung nicht gebunden.“ Ä 

Cowper und Simon blieben! Sie hatten jezt vollständig 
freie Hand und John Simon, der bezahlte Renegate, hielt seinen 
whigischen Auftrag unter den Torys verändert fest. Er war 
politisch genug, gerade das, was das frühere Parlament hatte 
wissen wollen, die Lehre von der Virusation,, jezt mit keiner 
Silbe zu berühren und“die neuen Gründe gegen die Vaccination 
zu verschweigen, Das neue Tory-Parlament, uneingeweiht in 
das, was pro und contra Jenner veröffentlicht war, kannte natür- 
lich die primitive Aufgabe Simons nicht, wonach es eine um- 
fassende Darstellung der Gegensäze der Neuzeit erhalten sollte, 
es war zufrieden, altes obsoletes Zeug nebst einem lächerlichen 
Frage- und Antwortspiel in „‚blauem‘‘ Umschlag, nach den spe- 
cifischen Ansichten und Intriguen Simons hergerichtet, zu erhal- 
ten und ward damit — getäuscht. 

Um dieser fein gesponnenen Täuschung Farbe zu geben, 
wendete sich Herr Simon auch an die Deutschen, etwa an 10 
Namen, die er für „‚impftreu‘ hielt, z. B. an Dr. Varrentrapp u. C°, 
in Frankfurt a. M., und die guten Männer in Frankfurt ,, Prag, 
Wien, Würzburg vergassen die erste, die deutsche Pflicht, eilend, 
ihre Weisheit einem zweideutigen Fremdling in den Schoos zu 
legen. Am Ende des s. g. Blaubuchs steht sogar ein Bericht 
des württembergischen Medicinal- Collegiums von 36 Linien, 
worin drei Redaktionsfehler und die offenkundige Unwahrheit 
steht, die Sterblichkeit in Württemberg nehme seit der Vaccina- 
tion ab. Prof. Hochstetter (S. 49) rief entsezt aus: „es ist 
merkwürdig, dass dieser schwere Irrthum gerade in dem Schluss- 
artikel des Blaubuchs sich befindet — finis coronat opus!“ 

In Württemberg ist dieses Faktum entdekt worden — und 
da die Regierung dasselbe hübsch einstekte: so erscheint uns 
das Simon’sche Blaubuch mehr als discreditirt, denn wie sollten 
wir es uns erklären, dass weitere Preise ausgesezt worden sind 
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zur Lösung der Impffrage von Genf, Madrid, Cherbourg,, wäh- 
rend die deutschen Preise von 10,000 Gulden und 10 Friedrichs- 
d’or noch nicht erhoben sind ? 

Es ist zu bedauern, wie Deutsche sich bewogen finden konn- 
ten, über die englische Fälschung der deutschen Wissenschaft, 
des deutschen Geistes kein deutsches Wort zu wagen, die Ent- 
scheidung über den jennerischen Sonderbund in der Mediein in 
die Hände eines nicht deutschen Renegaten und eines fremden 
Schiedsgerichts niederzulegen. 

"Wehmüthig nahm unser Nittinger seine Mitgliedsmarke zum 
freien deutschen Hochstift in Frankfurt a. M. und hielt sie über 
das brennende Licht. „Sonne!“ rief er, „‚brillantes Gestirn, gib 
der Erde mehr Licht, damit sie dir mehr Wärme und Blize zu- 
rükgeben könne !* | 
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